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Gru.!j adressen 

an den XI. Bauernkongre.!j der Deutschen Demokratischen Republik 

Die Mitarbeiter des Staatlichen PflanzenschUitz- und 
Ouarantänedienste's der DDR übermitteln allen Dele
gierten und Gäisten des XL Bauernkongre.sse.s der DDR 
in Leipzig herzliche Grüfje und wünschen der Beratung 
einen guten Verlauf und vriel Erfolg. Der VILL Parteii.tag 
der SED bel'iet über die weitere gesellschaftliche Ent

wicklung der s'ozialistischen Landwirtschaft in unserer 
Republiik und fa(3te dazu tbedeutsame Be,schlüs,se. Der 
Landwirtschaft wurde clie Aufgabe gestellt, die Versor
gung der Bevölkerung mit Nahrungsmitbein und der In
dustrie mriit landwirtschaftlichen Rohstoffen aus dem eige
nen Aufkommen zu sichern. Dies,es Ziel ist nur, wie vom 
VIII. Parteitag der SED beschlossen, durch die weitere so

zialistische Intensivierung und den schrittwei:sen Über
gang zu industriemä.f3igen Produktionsmethoden auf dem
Wege der Kooperation zu erreichen. Dabeli kommt in der
PflanzenprodUiktion dem Pflanz,enschU1tz eine st�ndig
steigende Bedeutung zu. Der Pflanzenschutz hat als Teil
der industriemä.f3igen Pflanzenproduktion die Aufga:be.
unter Nutzung aller Möglichkeiten der gezielten chemi
schen und biologischen Bekämpfung von Sch1aderregern,
der Beachtung der hygienischen und vorbeugenden Ma.f3-

nahmen und der Anwendung von Wachstumsregulatoren
auf der Grundlage neuer wissenschaftlicher Erkennt
nisse und prakti1scher Erfahrung,en die Verluste durch
Schaderreger bei den Pflanzenbeständen und an pflanz

lichen Vorräten so gering wie mögl1ich zu halt!::en. So wer
den durch die Pflanzernschutzma.fmaihmen die Erträg,e er
höht ,und die Kosten gesenkt, wird die Arbeitsprodukti-

vität g,esteigert und die Oualitäit der erzeugten Produkte 
verbessert. Damit führen die Ma.f3nahmen des Pflanzen
schutzes auch zu einer Ertr.ags1stabilisierung. 

Den agrochemischen Zentren als Basen für die induistrie
mä.f3ige Pflanzenproduktion kommt bei der weiteren Ent
wicklung in der Landwirtschaft eine besondere Bedeu
tung zu. Der systematische Aufibau des Netzes der ACZ 
in unserer Republik und die schr.ittweis·e Einrichtung von 
Pflanzen,schutzbl1igaden in den ACZ führen zu einer wei
teren Verbe3,serung der Wirksamkeit des wlssenschafitlich 
organisierten chemischen Pflanzenschutzes und des ge
zielten Einsatzes von Pflanzenschutzmitteln und Wach
stumsregulatoren. Mit der Konzentration und Spezialisie
rung in der Pflanzenproduktion wächst ebenfalls ganz 

stark die Bedeutung des PHanzenschutzbeauftragten, der 
die Kulturpflanzenbestände ständig überwacht und im 
Ergebnis seiner rege'lmä.f3igen Kontrollen Entscheidungen 
zur Bekämpfung von Schaderregern vorbereitet bzw. Be
kämpfungsma.f3nahmen einleitet. 

Die Miitarbe1ter des Sbaatlichen Pflanzenschutzdienstes 
werden diesen Entwicklungsproze.f3 auch w,e,iterhin aktiv 
unterstützen. In dem Ma.f3e, wie sich die Art und Weilse 
des Schutzes der Kultur- und· Nutzpflanzen lin der Pro
duktion ändert, werden auch Aufgaben und Struktur im 
Staatlichen Pflanzenschutzdienst verändert. Die Mitar
beiter des Staatlichen Pflanzenschutzdienstes werden 
stets 'ihre ganze Kraft dafür einsetzen, da.f3 eine straffe 
staatLiche Leitung des Pflanzenschutzes auf der Grund-
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lage neuester wi,ssenschafitlicher Erkenntnisse im Terri
torium gesichert ist und die ihnen übertragenen Hoheits
aufgaoen bei der Schaderregerüberwachung, der staatli
chen Kontrolle zur Durchführung notwendiger Ptlanzen
schutzmaljnahmen und der Pflanzenquarantäne und an
der,e durchg,eset:2'Jt werden. 

Die Mitarbeit!:er des Staatlichen Pflanzenquarantäne
dienstes werden au.eh künftig darüber wachen und aktiv 
darauf Einflulj nehmen, dalj die Einschleppung neuer ge
fährlicher Schaderreger und die Masseneinschleppung 
von Schaderre.gern mit pflanzlichen Importgütern zum 
Schutz der industriemäljig organisierten Pflanzenproduk
tion verh[ndert wird. So steigt auch die Bedeutung der 
Pflanzenquarantäne mit der Weiterentwicklung unserer 
sozialisotischen Landwirtschaft. 

Die industriemäljige Pflanzenproduktion stellt auf dem 
Gebiet des Pfla,nzenschutzes hohe und ständig st•eigende 
Anforderungen an die Forschung in Phytopathologie und 
Pflanzenschutz und an die Aus- und Weiterbildung der 
Kader für den Pflanzenschu:tz. Neue wissenschaftliche 
Erkenntnisse und praktische Erfahrungen aus den sozia
listischen Ländern, besonders der Sowj.etunion, müssen 
entisprechend unseren Bedingungen schneller als bisher 
wirksam eingdührt werden. 

Bauernkongresse sind Meilensteine bei der Verwirkli
chung der sozialiistischen Agrarpolitk in unserem Staat. 

Unter Führung der Partei der Arbeiterklaisse haben auf 
ihren Kongressen Genossenschaftsbäuerinnen und Ge
nossenschaftsbauern die neuen Ziele beraten und sie in 
ihrer praktischen Arbeit erfolgreich gemeisterit. 

Grundlage der positiven Bilanz, die unsere sozialistische 
Landwirtschaft zum XI. Bauernkongrelj der DDR vorle
gen kann, ist das ·eng,e Bündnis der Arbeiterklasse mit 
der Klassse der Genossenschaftsbauern. Seit dem X. Bau
ernkongrelj haben sich die sozialistischen Produktions
verhältnisse in der Landwirtschaft weiterentwickelt. Hö
heve Aufgaben - wie sie der VIII. Parteitag stellte - sind 
herangeveift. In der Direktive des VIII. Parteitages heiljt 
es: ,,Die Entwicklung einer intensi,ven Landwirtschaft, 
die kontinuierlich den Übergang zu industriemäljigen 

Formen der Produktion vollzieht, ist eine wesentliche 
Seite der planmälji:gen proportionalen Entwicklung der 
Volkswirtschaft der DDR". 

Auf der Gvundlage der Beschlüss,e des VIII. Parteitages 
wird der XL Bauernkongrelj ,der DDR Beschlüsse fassen, 
die mit ,dazu beitrag,en, die Hauptauf,gaben des Fünfjahr
planes zu lösen. Auf dieses Ziel sind alle Forschungen der 
Agrarwissenschafit ausgerichtet. Die Mitarbeiter des ih
stitutes für Pflanz,enischutzforschung Kl,ei,nmachnow der 
Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften 
zu Berlin sowie al1e Wissenschaftler in der Pflanzen
schutzforschung sind sich bewuljt, dalj die vor ihnen lie
gende Etappe höchste Anforderungen an neue wissen
schaftliche ErkenntniJs,se, deren rasche Überführung in die 
Praxis, die Schaffung eines wissenschaftlichen Vorlaufes 
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Auf <li.esem Wege wird es möglich, den Schutz der Kul
tur- und Nutzpflanzen im Interesse einer stabilen Pflan
zenproduktion mit hohen Erträgen wissenschaftlich zu 
organisieren. So wird auch ,gesichert, dalj bei steigendem 
Einsatz an Pflanzenschutzmitteln und Wachstumsregula
toren in den landwirtschaftlichen und gartenbaulichen 
Kulturen die möglichen Nebenwirkungen durch di,ese 
Produkte auf Mensch, Tier und Pflanze, auf unsere Um
welt, so gering wie möglich bleiben. 

Die Mitavbei1:er des Staatlichen Pflanzenschutz- und Oua
rantänedien,st,es erwarten vom XI. Bauernkongrelj be
deutsame Beschlüsse, die auch die weitere EntwJcklung 
der Pflanz,enproduktion und des Pflanzens,chutzes zum 
Inhalt haben. 

Alle Mitarbeiter werden mit Nachdruck und mit!: ganzer 
Kraft :ihr Wissen und Können e.insetz,en, um die Be
schlüss,e mit Leben zu ,erfüllen und sie zu verwirklichen 
zur Erfüllung der vom VIII. Parteitag beschlossenen 
Hauptaufgabe im Fünfjahrplan 1971 bis 1975 und zur 
weiteren allseitigen Stärkung unserer Deutschen Demo
kratischen Republik. 

Dr. H.-G. BECKER 

Direktor des Zentralen Pflanzenschutzamtes der DDR 

und an den Oualifizierungsstand aHer im Pflanzenschutz 
Tätigen stellt. 

Unter den Bedingungen uns·erer Republiük ist die weitere 
Produktionssteigerung landwirtschaftlicher Erz,eugnisse 
durch die so21i,ali.sl:ische Intensiiv-ierung, d. h. vor allem 
durch die Chemisierung und komplexe Mechanisierung, 
zu vollziehen. Hohe und ,stabile Hektarerträge ,sind vor
rangig durch Düngemaljna!hmen und durch den Pflan
zenschutz zu skhern. Dazu ,i,s1t eine beträchtl,iche Steige
rung bei ,der Bereitstellung von Pflanz,enschutzmitbeln -
besonders von Herbizi<len - vor:ges·ehen. Auf,gabe aller 
in der Pflanzenschutzforschung tätigen Wissenschaftler 
ist vordring1ich die Entwicklung kompl,ex,er Pflanzen
schutzverfahren, abgestimmt auf die Belange einer intten
si:ven sozialistischen Landwirtschaft. In ,enger Zusammen
a1.1beit mit den Fachkadern der ACZ, den Pflanzens,chutz
ämtern und Spezialisten der kooperativen Pflanzenpro
duktion ,gilt es, diese neuen V,erfahren ohne Zeitverlust 
in die Praxiis zu überführen und damit ,einen entschediden
den Beitrag zur immer besseren Versorgung unse11er Be
völkerung zu leisten. 

Alle au,f dem Gebiet des Pflanzenschutzes arbeitenden 
Wissenschaftler und wissenschaftlich-technischen Kräfte 
versichern den Delegierten und Gästen des XL Bauern
kongresse, alle Kraft für die Lösung der groljen Aufga
ben einzusetzen und wünschen dem· Kongrelj einen er
folgreichen Verlauf. 

Prof. Dr. H. LYR 
Di11ektor des Instituts für Pflanzenschutzforschung 
Kleinmachnow - BZA Berlin- der DAL zu Berlin 



Institut für Pflanz,enschutzforschung Kleinmachnow - Biologische Zentralan�talt Berlin � der Deutschen
Akademie der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin und Zentrales Staath.�hes �mt fur Pflanzenschutz

und Pflanzenquarantäne beim Ministerium für Land-, Forst- und Nahrungsguterw1rtschaft der DDR 

Horst BEITZ und Reinhard ANGERMANN, Heinz-Günther BECKER 

Pflanzenschutz und Umweltschutz unter den Bedingungen 

der Intensivierung der Pflanzenproduktion 

1. Die Aufgabenstellung für den Pflanzenschutz
In der „Direktive des VIII. Parteitages der SED ZUlTJ 

Fünfjahrplan für die Entwicklung der V9lkswirtschaft 
1971-1975" sind die Zielstellungen für alle Bereiche 
unserer Volks,wirtschaft fixiert. Danach hat die so
ziali<stische Landwirtschaft die &ufgaibe, die Versor
gung der Bevölkerung mit Nahrungsmitteln und der 
Industrie mit Rohstoffen aus der eigenen landwirt
schaftlichen Produktion zu sichern. Dazu bedarf es in 
erster Linie höherer Erträge in den Feldkulturen und 
auf dem Grimland, weil davon das weitere Anwachsen 
der Produktion von tierischen Produkten entscheidend 
abhängt. Die notwendige Steigerung der pflanzlichen 
Produktion ist unter den Bedingungen der DDR 
durch die sozialisti1sche Intensivierung, d. h., vor al-

iem durch die Chemisierung und komplexe Mechani
sierung der Pflanzenproduktion sowie durch Meliora
tionen zu vollziehen" (o. V., 1971). 
Eine „umfassende Chemisierung" der landwirtschaft
lichen Produktion bezeichnet KIESLER (1971) als das 
effektivste Mittel für ihre Intensli.vi.erung, wobei er 
darunter eine verstärkte Anwendung von Stickstoff
düngemitteln und von chemischen Mitteln zur Un
kraut- und Schädlingsbekämpfung versteht. 
KUNDLER (1971) interpretiert den Begriff „Chemisie
rung der Pflanzenproduktion" als den gesamten Kom
plex an Mafjnahmen zur Steigerung der Produktivität 
und Effektivität im Acker- und Pflanzenbau sowie in 
der Melioration durch den Einsatz chemischer Erzeug
nisse, die er in 
- Mineraldünger
- Pflanzenschutzmittel (PSM)
- Wachstumsregulatoren
- Polymere und Bodenverbesserungsmittel
unterteilt.
Danach kommt dem Pflanzenschutz durch den Einsatz
von chemischen PSM und Wachstumsregulatoren eine
gro1je Bedeutung zu.
Die Ausbringung der PSM mu1j mit hochproduktiven
Applikationsverfahren erfolgen, um den termingerech
ten Einsatz und somit eine hohe Effektivität der Präpa
rate zu sichern und die Arbeitsproduktivität im Pflan
zenschutz erhöhen zu können. Diese Forderung resul
tiert aus dem Übergang zu industriemä1jigen Formen
in der Pflanzenproduktion, d. h„ zu einer Gro1jflächen
wirtschaft, die durch den weiteren Ausbau der Koope
rationsbeziehungen in Zusammenhang mit der immer
stärkeren Konzentration und Spezialisierung gefördert
wird.

2. Die Intensivierung im Pflanzenschutz, ein
Element des Umweltschutzes

Die sozialistische Intensivierung und der Übergang zu 
industriemä1jigen Produktionsmethoden führt zu einer 

Intensivierung in der Pflanzenproduktion, die mit einer 
Intensivierung im Pflanzenschutz verbunden ist. In die
sem Zusammenhang mu1j man sich parteilich die Frage 
beantworten, ob eine Intensivierung im Pflanzenschutz 
unter sozialistischen Produktionsbedingungen nicht 
dem Streben des Umweltschutzes entgegensteht und 
widerspricht. Die Anwendung von chemischen PSM 
und Wachstumsregulatoren hat in unserer Republik 
emen nicht unbeträchtlichen Umfang angenommen. Im 
Jahre 1971 wurden in der Feldwirtschaft, im Obst- und 
Gemüsebau auf etwa 6,5 Mill. ha chemische Pflanzen
schutzma1jnahmen durchgeführt. Daran waren die Her
bizide mit etwa 3,0 Mill. ha, die Fungizide mit 2,5 Mill. 
ha und die Insektizide, Akarizide u. a. PSM mit 1,0 Mill. 
ha beteiligt. 
In den Materialien des VIII. Parteitages der SED wird 
gefordert, im Fünfjahrplan 1971-1975 die Produktion 
und die Anwendung von chemischen PSM und Wachs
tumsregulatoren weiter zu steigern und bei Herbiziden 
für Rüben, Kartoffeln und Gemüse die Menge zu ver
dreifachen. Um die oben aufgeworfenen Fragen zu be
antworten, ob die weitere Intensivierung im Pflanzen
schutz dem Umweltschutz widerspricht, soll zuerst er
läutert werden, was unter Intensivierung im Pflanzen
schutz zu verstehen ist. 

Intensivierung im Pflanzenschutz ist 1. eine weitere 
Zunahme der Anwendung moderner chemischer PSM 
und Wachstumsregulatoren. Vor allem sollen mehr 
Herbizide in Zuckerrüben, Kartoffeln und Gemüse zm· 
spürbaren Senkung des Aufwandes �n Hand_arbe_it �ür
die Pflege eingesetzt werden. Das Ziel 1st die Emfuh
rung einer handarbeitsarmen und künftig handarbeits-
losen Rübenpflege. Gleiches gilt für eine Reihe Gemüse
arten. Zunehmend werden auch Herbizide zur Bekämp
fung von Ungräsern und derzeitig schwer bekämpfbaren 
Unkräutern in Getreide und auf dem Grünland zum Ein
satz gelangen. Während auch bei Fungiziden eine Zu
nahme erwartet wird, ist bei Insektiziden in Abhängig
keit von der En·twicklung einzelner Schäd1inge mit 
Schwankung.en zu rechnen. Das Ziel besteht darin, da1j 
bei Insektiziden nur der unbedingt notwendd.ge Umfang 
zur Abwehr von Schäden zum Bins,atz kommt, da vor al- · 
le� die Insektizidanwendungen mit Nebenwirkungen auf 
die Umwelt verbunden sein können. 

Unter Intensivierung im. Pflanzenschutz ist 2. die 
schrittweise Weiterführung der Bildung von Pflanzen
schutzbrigaden auf kooperativer Basis zu verstehen. In 
zunehmendem Ma1je werden durch die LPG und VEG, 
unterstützt durch moderne Pflanzenschutztechnik, die 
die Arbeiterklasse seinem Bündnispartner zur Ver
füg,ung stellt, bei den ACZ Pflanz,enischutzbrigaden g:
schaffen. Damit .setzt sich der Proze1j der gesellschaftli
chen Arbetltsteä:lung auch auf dem Gebiet des Pflanzen-
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schutzes fort. In den Pflanzenschutzbrigaden arbeiten 
künftig Menschen mit hohen Kenntntl,ssen und Erfah
rungen auf dem Gebiet des chemiischen Pflanzenschut
zes mit einer modernen 11echnik. Sie sichern durch ihr 
hohes Wissen eine exakte Applikation der PSM und 
Wachstumsregulatoren und damit auch einen Teil des 
Umweltschutzes, da siie die Wirkung der applizierten 
Mittel und die möglichen Nebenwirkung,en auf Pflanze, 
11ier und Mensch überschauen. Sie beherrschen die von 
ihnen ,gesteuerte Technik. 

Intensivierung im Pflanzenschutz ist 3. die gezielte An
wendung aller PSM und Wachstumsregulatoren. Die 
häufig noch routinemäfjige Entscheidung über den 
Einsatz vor allem bei Herbiziden und damit in Verbin
dung eine ungenügende Beachtung der Anwendungs
termine und der richtigen Herbizidwahl mufj und kann 
überwunden werden. Der früher sehr verbreitete Ge
danke und Leitspruch in der Düngung „Viel hilft viel!" 
ist auf dem Gebiet des chemischen Pflanzenschutzes 
falsch, da er unökonomisch ist, die spezifischen V er
hältnisse nicht beachtet und in der Umwelt Schaden 
verursachen kann. Auf diesem Gebiet besteht ein wei
tes Betätigungsfeld für die Mitarbeiter des Staatlichen 
Pflanzenschutzdienstes, um durch Oualifizierungsmafj
nahmen, Anleitungen und Beratungen sowie Durch
führung von Kontrollmafjnahmen die gezielte PSM
Anwendung immer stärker durchzusetzen. Die Forde
rung, künftig alle PSM und Wachstumsregulatoren ge
zielt einzusetzen, verlangt eine regelmäfjige und exakte 
Überwachung der Kulturpflanzenbestände durch den 
Pflanzenschutzbeauftragten der LPG, GPG, VEG oder 
ihrer kooperativen Abteilungen Pflanzenproduktion. 
Der Pflanzenschutzbeauftragte entscheidet auf der 
Grundlage seiner Beobachtungs- und Kontrollergebnisse 
sowie der Hinweise und Warnungen des Staatlichen 
Pflanzenschutzdienstes darüber, ob und wann mit wel
chem Mittel, in welcher Konzentration und mit wel
chem Applikationsverfahren die Bekämpfung eines oder 
mehrerer Schaderreger zu erfolgen hat. Er kontrolliert, 
ob die PSM-Ausbringung seinem Auftrag entsprechend 
und exakt ausgeführt wird sowie den Bekämpfungs
erfolg dieser Pflanzenschutzmafjnahme. Diese Praxis 
ist vor allem in intensiven Obstanlagen und in der Ge
müseproduktion schon weit verbreitet. In den landwirt
schaftlichen Kulturen nimmt der Einsatz geeigneter 
Pflanzenschutzbeauftragter besonders in den koopera
tiven Abteilungen Pflanzenproduktion ständig zu. Hier 
wird er geradezu zu einer Notwendigkeit, denn er 
sichert die systematische Integration der biologischen, 
chemischen und vorbeugenden Pflanzenschutzmafjnah
men in einer intensiv betriebenen Pflanzenproduktion. 
Damit der · Pflanzenschutzbeauftragte die sehr verant
wortungsvolle Aufgabe der Kulturpflanzenüberwachung 
erfüllen kann, ist durch die Mitarbeiter des Staatlichen 
Pflanzenschutzdienstes ein genügend dichtes Netz der 
Überwachung der Schaderreger zu sichern. Diese Über
wachung hat alle Untersuchungen zu den einzelnen 
Krankheiten, Schädlingen und künftig auch einer Reihe 
Unkräuter und Ungräser zum Inhalt, die eine wissen
schaftliche kurz-, mittel- oder langfristige Vorhersage 
zu ihrem möglichen Auftreten in den einzelnen Kultur" 
arten gestattet. Sie ist verbunden mit einer rationellen 
und wirksam gestalteten Information an die Pflanzen
schutzoeauftragten und Pflanzenschutzbrigaden, die 
wiederum die zu erwartenden Schaderreger, deren Ge-
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fährlichkeit und die möglichen Abwehrmafjnahmen 
enthält. 

Intensivierung im Pflanzenschutz bedeutet also 4. die 
Sicherung einer regelmäfjigen und exakten Über
wachung der Kulturpflanzenbestände durch Pflanzen
schutzbeauftragte und Schaderregerüberwachung in 
Verbindung mit einer rationellen und wirksamen In
formation durch den Staatlichen Pflanzenschutzdienst. 
Aus dem bisher zur Intensivierung im Pflanzenschutz 
Dargelegten mufj abgeleitet werden, dafj der Weiter
bildung aller im Pflanzenschutz tätigen Mitarbeiter 
noch mehr als bisher Rechnung zu tragen ist. Die künf
tigen Pflanzenschutzkader, die an den Universitäten 
und der Agrar-Ingenieurschule ausgebildet werdeni 
sind intensiver und gezielter als bisher mit den künfti
gen Bedingungen der industriemäfjigen Pflanz.en
produktion vertraut zu machen. Damit im Zusammen
hang steht auch die Durchführung von Vortragstagun
gen und Erfahrungsaustauschen, die eine schnelle Ein
führung neuer wissenschaftlicher Erkenntnisse und 
praktischer Erfahrungen auf dem Gebiet des Pflanzen
schutzes aktiv unterstützen und fördern. 

Intensivierung im Pflanzenschutz bedeutet 5. eine 
Intensivierung der Ausbildung künftiger Pflanzen
schutzkader und der Weiterbildung aller im Pflanzen
schutz tätigen Mitarbeiter sowie der schnellen und 
exakten Vermittlung neuer Erkenntnisse und Erfahrun
gen im Pflanzenschutz und deren schnelles Wirksam
werden in der sozialistischen Produktion. 

Intensivierung im Pflanzenschutz bedeutet 6. eine In
tensivierung der angewandten und Grundlagenfor
schung. Die Forschungseinrichtungen haben den 
Schwerpunkt ihrer Vorhaben auf die phytopathologi
schen Probleme, die sich aus der Konzentration und 
Spezialisierung der industriemäfjigen Pflanzenproduk
tion ergeben, zu richten. Daneben sind die meliorativen 
Mafjnahmen einschliefjlich der Zusatzberegnung der 
Kulturen zu berücksichtigen. Für diese Produktions
bedingungen sind die notwendigen Grundlagen für eine 
sichere Kulturpflanzen- und Schaderregerüberwachung 
Sowie neue komplexe Verfahren zur Bekämpfung 
pflanzlicher und tierischer Schaderreger zu entwickeln. 
Daneben müssen die Untersuchungen zur Wirkungs
weise der PSM sowie ihrer möglichen Nebenwirkungen, 
einschliefjlich der Resistenzprob[eme (Krankheits- und 
PSM-Resistenz) intensiviert werden. Die Forschungs
ergebnisse sind durch geeignete Überleitungsmafjnah
men, bei denen den Pflanzenschutzämtern bei den RLN 
der Bezirke eine grofje Verantwortung zukommt, 
schnell in die Praxis zu überführen und zu propa
gieren. 

Durch die Intensivierung im Pflanzenschutz in dem dar
gestellten Sinn wird der Pflanzenschutz in immer stär
kerem Mafje unter unseren sozialistischen Produktions
verhältnissen ein wirksames Element des Umwelt
schutzes, denn nach TITEL (1971) ist die Nutzung von 
Stoffen der belebten Natur, die auf Grund der Boden
fruchtbarkeit alljährlich durch die biologische Produk
tion entstehen, sowie die Sicherung des biologischen 
Potentials durch eine sorgsame Pflege der Standort" 
bedingungen, ein wesentlicher Bestandteil des kom
plexen Systems der sozialistischen Landeskultur und 
somit des Artikels 15 unserer Verfassung. Damit ent
spricht der Pflanzenschutz in unserer sozialistischen 



Gesellschaftsordnung voll und ganz den Forderungen 
des Umweltschutzes und es zeigt sich die reale Mög
lichkeit und Notwendigkeit der erfolgreichen Lösung 
der Probleme des Umweltschutzes. 

Unter kapitalistischen Produktionsverhältnissen ist das 
nicht realisierbar, da das Gesetz der Erzielung von 
maximalen Profiten herrscht. F. ENGELS stellt in sei
nem Werk .Dialektik der NaturH den Siegen, die die 
Menschen unter vorsozialistischen Produktionsverhält
nissen über die Natur errungen haben, deren Folgen 
gegenüber und schreibt uund in der Tat lernen wir mit 
jedem Tag ihre Gesetze richtiger verstehen und die 
näheren und ferneren Nachwirkungen unserer Ein
griffe kennen". Zur Beherrschung und Regelung dieser 
Wirkungen müssen wir uns uüber die mittleren, ent
fernteren gesellschaftlichen Wirkungen unserer Produk
tionstätigkeit Klarheit verschaffen." Diese entscheiden
den Regelungen durchzuführen, ,,dazu gehört mehr als 
die blofje Erkenntnis. Dazu gehört die vollständige Um
wälzung unserer bisherigen Produktionsweise und mit 
ihr unserer jetzigen gesamten gesellschaftlichen Ord
nung". So kommt ENGELS wie K. MARX itn „Kapital" 
zu dem Zusammenhang zwischen derartigen Nebenwir
kungen bei der Umgestaltung der Natur und den ge
sellschaftlichen Verhältnissen. Unter kapitalistischen 
Produktionsverhältnissen wird vor allem aus Profit
interessen eine Ausbeutung aller natürlichen Resourcen, 
einschliefjlich der Fruchtbarkeit des Bodens, ohne Rück
sicht auf die Erhaltung der Natur vorgenommen. Daran 
hat sich bis in die jüngste Gegenwart nichts geändert, 
wie die vor allem in Japan aufgetretene Minamata
Krankheit, eine durch chronische Ouecksilbereinwir
kung hervorgerufene Krankheit u. a. Vergiftungs
erscheinungen beweisen. ,,Wir brauchen nicht zu wie
derholen", schreibt S. SCHIOTA, Professor an der 
Universität Tokio (In: HORN), ,,dafj der hochentwik
kelte Monopolkapitalismus die Hauptursache dafür ist, 
da6 Umweltschäden im heutigen Japan zu einem ern
sten sozialen Problem geworden sind .... Die Folge ist 
die Verschlechterung der Lebens- und Arbeitsbedin
gungen der Arbeiter, Bauern und Angestellten in den 
Gro.f}städten, d. h., der Mehrheit der Bevölkerung." 

Das Wehklagen einer Reihe von westlichen Apologeten 
ist grofj, aber sie decken die wahren Ursachen nicht auf, 
denn das wäre eine Anklage ihres eigenen Systems. 
Deshalb kann es auch keinen „unpolitischen# oder „all
gemeinmenschlichen0 Charakter des Umweltschutzes 
als auch des Pflanzenschutzes geben, wie er in west
europäischen Ländern propagiert und angepriesen wird. 
Letztlich geht es den uUnpolitischen° Umweltschutz
experten um eine Neubelebung bzw. Untermauerung 
der völlig haltlosen Konvergenztheorie für diese spe
ziellen Gebiete der wissenschaftlich-technischen Revo
lution. In diesem· Sinne mufj man auch die Forderung 
von SCHUHMANN (1971) einschätzen, udie Diskussio
nen von emotionalem und ideologii:schem Ballast sowie 
von Gruppeninteressen zu befreien". 

Wir müssen bei der Betrachtung der Zusammenhänge 
von Umweltschutz und Pflanzenschutz unter unseren 
sozialistischen Produktionsverhältnissen immer davon 
ausgehen, dafj wir die Ergebnisse wissenschaftlich
technischen Fortschrittes in den Dienst der Menschen 
stellen und im Interesse der gesamten Gesellschaft 
nutzen. 

�- Umwelttoxikologische Bewertung der Pflan-
zenschutzmittel 

Mit der Intensivierung des Pflanzenschutzes ist, wie 
oben dargestellt, auch eine Zunahme des Einsatzes von 
chemischen Pflanzenschutzmitteln und Wachstumsregu
latoren verbunden, die mit hochproduktiven brühe
sparenden Verfahren ausgebracht werden sollen. Mit 
den kleiner werdenden Vofomina an Brühe oder Prä
parat je ha ist eine Herabsetzung der Tropfengröfje 
der auszubringenden Flüssigkeiten verbunden, die bei 
den genannten Verfahren des Sprühens, Feinsprühens, 
Nebelns sowie der aviochemischen Applikation Werte 
von < 100 µm erreicht. Mit abnehmender Tropfen
grö.fje steigt aber die Gefahr der unbeabsichtigten Mit
behandlung der benachbarten Kulturen infolge von 
Abdriften und demzufolge auch die Gefahr einer zu
nehmenden Kontamination der Umwelt mit Pflanzen
schutzmittel-Rückständen. Insofern könnte sich aus den 
Forderungen der sozialistischen Landwirtschaft nach 
verstärktem Einsatz von PSM und deren Ausbringung 
mit hochproduktiven Applikationsverfahren eine poten
tielle Gefährdung der Umwelt ergeben. 

Um das zu verhindern, werden an die einzusetzenden 
Pflanzenschutzmittel eine Reihe von Forderungen ge
stellt. Diese vom umwelttoxikologischen Standpunkt 
erhobenen Anforderungen sind: 

geringe Persistenz des Wirkstoffs 

- mildere bis geringe akute Toxizität gegenüber Warm
blütern

enges, möglichst selektives Wirkungsspektrum

Bienenverträglichkeit

- Fischverträglichkeit.

Diesen Parametern werden die meisten Herbizide, ein 
Teil der Fungizide und einzelne Insektizide sowie 
Akarizide gerecht, wenn man ein gewisses Abweichen 
in einer der Anforderungen toleriert. Unter den Insek
tiziden weichen die meisten der in der Welt verwende
ten Wirkstoffe von diesen Vorstellungen des ma.flge
schneiderten „umweltschonenden PSM" ab. Man könnte 
sogar zu der Auffassung gelangen, da.fJ die wünschens
werte Selektivität sowie eine geringe Persistenz sehr 
leicht dem Pflanzenschutz zum Nachteil gereichen 
können, da sich die Zahl der einzusetzenden Präparate 
bzw. der Behandlungen erhöht, was nicht nur ökono
mische Konsequenzen nach sich zieht. Unterwirft man 
die .in der DDR eingesetzten PSM einer kritischen Be
trachtung, so erfüllen eine Reihe von Präparaten 
gleichfalls nicht die gestellten Forderungen. Das trifft 
vor allem auf Wirkstoffe mit einer hohen Persistenz, 
wie das DDT, zu, die auf dem pflanzlichen Material 
eine Vegetationsperiode und im Boden mehrere Jahre 
überdauern, wodurch sie zu einer Kontamination der 
Oberflächengewässer, der Atmosphäre sowie der tieri
schen Organismen beitragen und somit ubiquitär vor
kommen können. 

Aus der Unzulänglichkeit der oben erwähnten Anfor
derungen an ein PSM so,wie der vorstehend genannten 
Situation erwächst die Notwendigkeit, für die einzu
setzenden PSM Modelle zu entwickeln, die zu einer 
Normierung der PSM und ihrer Rückstände in den Um
weltmedien führen, um durch daraus abzuleitende Ma6-
nahmen zu einer Erhöhung der Sicherheit für den Men
schen zu kommen. SPYNU, VROCINKIJ und ANT0-
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NOVIC (1967) schlagen ein Modell vor, das in nächster 
Zeit auf die Verhältnisse in der DDR angewandt wer
den soll. 

4. Pflanzenschutzforschung im Dienste . des 
Umweltschutzes

Zur Ermittlung der faktischen Umweltkontamination, 
die eine Hauptaufgabe der Forschung zur Schaf�ung 
der wissenschaftlich-technischen Voraussetzungen für 
einen erfolgreichen Schutz der Umwelt ist, gehören 
Untersuchungen zur Rückstandsdynamik von PSM auf 
pflanzlichem Material und im Boden sowie zur Ver
teilung und Persistenz dieser Verbindungen im Wasser 
und in der Luft. Darüber hinaus sind Untersuchungen 
zur ungewollten Mitbehandlung benachbarter Flä<.::hen 
notwendig. 

In der DDR arbeiten Wissenschaftler in einer Reihe von 
Instituten an dieser Problematik. Die Arbeiten werden 
in der „Arbeitsgemeinschaft Toxikologie von Pflanzen
schutzmitteln", die auf Prof. Dr. A. HEY zurückgeht, 
koordiniert. Bei der Gründung der Arbeitsgemeinschaft 
im Jahre 1959 waren Vertreter von 12 wissenschaft
lichen Einrichtungen beteiligt. Inzwischen erhöhte sich 
die Zahl der mitarbeitenden wissenschaftlichen Institute 
und staatlichen Organe auf 32, wobei die PSM-erzeu
gende Industrie gleichfalls in dem Gremium vertreten 
ist. 

Diese Zusammenarbeit zwischen staatlichen Organen, 
wissenschaftlichen Einrichtungen und der chemischen 
Industrie zu Fragen der Toxikologie und des Umwelt
schutzes gründet sich auf die Tatsache, dafJ in der 
sozialistischen Gesellschaftsordnung keine Interessen
gegensätze zwischen den einzelnen Bereichen bestehen. 
Das Durchsetzen von Profitinteressen auf Kosten der 
Gesellschaft gehört bei uns der Vergangenheit an. 

Auf der 1. Koordinierungskonferenz der Agrarwissen
schaft der sozialistischen Länder im Jahre 1956 wurde 
die Erforschung der toxikologischen Eigenschaften der 
chemischen PSM als Forderung erhoben und in das 
gemeinsame Arbeitsprogramm aufgenommen. Auf den 
später stattgefundenen Arbeits- · und Koordinierungs
tagungen der befreundeten sozialistischen Staaten 
lenkte Prof. HEY mit seinen Referaten und Diskus
sionsbeiträgen immer wieder die Aufmerksamkeit auf 
die toxikologische Bedeutung der PSM-Rückstände im 
pflanzlichen Erntegut und in der Umwelt. Sie trugen 
letzten Endes mit dazu bei, dafJ seit 1963 die Mitglieds
länder des RGW sowie die SFR Jugoslawien ihre For
schungen auf diesem Gebiet in dem gemeiinsamen 
Thema „Hygienisch-toxikologische Untersuchungen von 
Pestizidrückständen in der Umwelt "koovdinierten und 
in regelmäfJigen jährlichen Beratungen die gemein
samen Arbeiten festlegten. An der Erfüllung dieser 
Aufgaben war die DDR von Anfang an aktiv betei
ligt. 

In der DDR begannen bereits Ende der 50iger Jahre 
die ersten Untersuchungen zu dieser Problematik in 
der Biologischen Zentralanstalt Berlin, einem Institut, 
das der Pflanzenschutzforschung vorbehalten ist. Wenn 
SCHUHMANN (1971) in dem Vorwort zur Bibliogra
phie „Pestizide in der Umwelt" feststellt, ,,dafJ nur we
nige deutsche Publikationen vorliegen", so ist das sein 
persönlicher Irrtum, denn in der DDR wiTd seit mehr 
als 10 Jahren an dieser Problematik gearbeitet und 
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zahlreiche Ergebnisse unserer Forschungsarbeiten ha
ben Eingang ,in Publikationen, die Praxis sowie unsere 
sozialistische Gesetzgebung g,efunden. 

5. Pflanzenschutzgesetze dienen dem Umwelt-
schutz

Die gesetzlichen Bestimmungen sind ein bedeutsames 
Mittel zur Durchsetzung der Prinzipien des Umwelt
schutzes. Sie dienen aber nicht nur der Durchsetzung 
dieser Prinzipien, sie sind auch der Ausdruck der 
Grundhaltung eines Staates zu diesem Problem. Den 
einschlägigen gesetzlichen Bestimmungen ist nicht in 
jedem Fall von vornherein zu entnehmen, dafJ sie auch 
die Interessen des Umweltschutzes wahrnehmen. Nicht 
selten sind es nur bestimmte Abschnitte der allgemei
nen Gesetze, wie in der Verfassung der DDR (1968) 
und im Landeskulturgesetz (1970), die der Lösung die
ses Problems dienen. Daneben ist eine Reihe von spe
ziellen Gesetzen anzuführen. 

Seit nahezu zwei Jahrzehnten gibt es in der DDR das 
Gesetz zum Schutze der Kultur- und Nutzpflanzen 
(1953). In diesem Gesetz ist festgelegt, dafJ für alle 
Pflanzenschutz- und Schädlingsbekämpfungsmittel Prü
fungspflicht besteht. Wir wollen nun nicht behaupten, 
dafJ diesem Gesetz von Beginn an auch die Probleme 
des Umweltschutzes in erster Linie zugrunde lagen. Es 
bot aber die Möglichkeit, und das bietet es noch heute, 
neue wissenschaftliche Erkenntnisse über die Wechsel
beziehungen zwischen Pflanzenschutz und Umwelt 
schnell und unbürokratisch wirksam werden zu lassen. 
In diesem Sinne wurde auch verfahren. 

Neben den generellen Bestimmungen des Giftgesetzes 
bietet die Arbeits- und Brandschutz-Anordnung 108 
(1968) ein wesentliches Beipiel für die Anerkennung 
der Bedeutung de,s Umweltschutzes in der DDR. Der 
Titel dieser Anordnung weist zunächst in erster Linie 
auf die Probleme des Schutzes der Anwender von 
Pflanzenschutzmitteln und auf die Erhaltung des Volks
vermögens hin. Ein näheres Studium führt aber sehr 
schnell zu der Erkenntnis, dafJ der Inhalt weit über das 
hinausgeht. Die Bestimmungen über die Lagerung, den 
Transport, die Ausbringung von Pflanzenschutzmitteln 
und die Vernichtung von Restbeständen sind nicht nur 
aus der Sicht des Anwenderschutzes zu verstehen, sie 
sind, und das in erster Linie, zum Schutze vor einer un
nötigen und unqualifizierten Kontamination der Um
welt mit diesen Mitteln erlassen. 

Diese Arbeits- und Brandschutzanordnung legt die Ver0 

antwortungsbereiche der staatlichen Leiter, der mit der 
Ausbringung befafJten Mitarbeiter und der Organe der 
Staatsmacht klar fest. Dabei ist, wie es in der sozia
listischen Gesetzgebung allgemein der Fall ist, der Mit
arbeit der Werktätigen breiter Raum eingeräumt. Die 
Bestimmungen über Karenzzeiten und Anwendungs
beschränkungen enthalten ebenfalls bedeutsame 
Aspekte des Umweltschutzes. Nicht zuletzt ist ja auch 
das Problem der Vermeidung der Kontamination von 
Nahrungs- und Futtermitteln mit Rückständen von 
Pflanzenschutzmitteln eine Seite des Umweltschutzes. 
Unsere Nahrung wächst in unserer Umwelt, wenn wir 
das eine qualifiziert schützen, schützen wir auch das 
andere. Diese E11kenntnis war auch der Grund, wes
halb in der DDR die Initiative zum ErlafJ von Karenz
zeiten und Anwendungsbeschränkungen vom Pflanzen-



schutz ausging (Merkblatt Nr. 24 der Biologiischen Zen
tralanstalt, 1965 und 1968). Nutzlosen, emotionsgelade
nen und sensationsgierigen Spektakeln war dadurch 
von vornherein der Boden entzogen. Die Bestimmungen 
wurden in sachlicher Diskussion erarbeitet und werden 
mit dem weiteren Fortschritt der Erkenntnisse weiter 
qualifiziert (Pflanzenschutzmittel-Verzeichnis 1970/71). 
Die Kontrolle der Karenzzeiten und Anwendungs
beschrän)mngen obliegt zunächst den Betrieben, die 
Nahrungsmittel produzieren und die Pflanzenschutz
mafjnahmen durchführen. Die letzte Kontrolle obliegt 
den zuständigen Hygieneinstituten, die die Produkte 
darauf kontrollieren, dafj auf ihnen keine unzulässigen 
Rückstände von Pflanzenschutzmitteln vorhanden sind. 
Sie stützen sich dabei auf die Anordnung über die in, 
Lebensmitteln zulässigen Höchstmengen von Pflanzen
schutzmitteln (Anordnung über Rückstände von Pflan
zenschutz- und Schädlingsbekämpfungsmitteln in Le
bensmitteln, 1971). Die in den Forschungsplänen 
festgelegten Aufgaben gewährleisten, dafj diese Be
stimmungen in den nächsten Jahren noch weiter spezi
fiziert werden, obgleich wesentliche Teile in diesen be
reits heute als beispielgebend angesehen werden kön
nen. Das betrifft besonders die Spezifikationen auf be
stimmte Pflanzenschutzmittel-Formulierungen und Aus
bringungsverfahren. 

Diese Gesichtspunkte sind besonders in den TGL Flug
zeugeinsatz in der Landwirtschaft - Allgemeine Be
griffe und Rahmenvorschri.ften bzw. Ausbringung von 
Pflanzenschutzmitteln - Insektizide (TGL 80-21650 
und 80-21651 von 1970 bzw. 1971) verankert. Die 
Ausbringung von Pflanzenschutzmitteln mit dem Flug
zeug ist für viele Menschen das Schulbeispiel für 
eine Verseuchung der Umwelt mit chemischen Mitteln. 
Dafj diese Meinung richtig sein kann, beweist der ver
brecherische Einsatz solcher Mittel mit US-Flugzeugen 
in Vietnam. Hier werden Pflanzenschutzmittel, die im 
Grunde zur Sicherstellung der Ernährung der Men
schen benutzt werden sollen, zur Vernichtung von Kul
turpflanzenbeständen, ja zur Vergiftung der Menschen 
in verbrecherischer Weise eingesetzt. Dafj sie nicht rich
tig zu sein braucht, beweist der Flugzeugeinsatz mit 
Pflanzenschutzmitteln in den sozialistischen Staaten. 
Voraussetzung für letzteres ist einmal die sozialistische 
Umgestaltung der landwirtschaftlichen Produktion, diE 
Schaffung grofjer zusammenhängender Anbauflächen 
und nicht zuletzt die ideologische Ausgangsbasis für 
solche Arbeiten. Die Mitarbeiter der Interflug könnten 
ohne Einhaltung der Bestimmungen dieser TGL ihre 
Leistungen sicher nicht unbeträchtlich steigern. Aber 
sie sind nicht Mitarbeiter eines Betriebes, der für die 
Profitinteressen irgendwelcher Aktionäre arbeitet, son
dern Mitglieder sozialistischer Kollektive, die gemein
sam mit den Genossenschaftsbauern und Landarbei
tern darum kämpfen, die landwirtschaftliche Produk
tion zum Wohle und im Interesse d�s gesamten Volkes 
zu steigern. Damit ist ihre ideologische Ausgangsbasis 
schon gekennzeichnet. Das Interesse der Gesellschaft 
endet nicht am Rande des Feldes, das sie gerade bear
beiten und danach handeln sie. 

Eine weitere TGL, die gewissermafjen als Ausführungs
bestimmung zu der Richtlinie über Anwendungs
beschränkungen anzusehen ist, ist die TGL Schutz der 
Trinkwassergewinnung - Allgemeine Grundsätze für 
Wasserschutzgebiete (TGL 24348 von 1970). Der wich-
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tigste Grundsatz dieser TGL ist in dem hier besproche
nen Zusammenhang die FeststeHung „Wasser ist Roh
stoff eines Lebensmittels". Damit ist klar umrissen, dafj 
das Wasser hinsichtlich einer möglichen Kontamina
tion mit Pflanzenschutzmitteln grundsätzlich nicht an
ders behandelt wird als andere Lebensmittel. Da es 
aber einen sehr breit angewendeten Rohstoff für Le
bensmittel darstellt, sind die zu seiner Reinhaltung er
lassenen Bestimmungen denen ähnlich, die allgemein 
für die Lebensmittel gelten. In Anbetracht der Tat
sache, dafj Wassereinzugs- oder -schutzgebiete häufig 
inmitten landwirtschaftlicher Nutzflächen liegen, stellen 
die Bestimmungen hohe Anforderungen an das Ver
an twortungsbewufjtsein der im Pflanzenschutz beschäf
tigten Werktätigen. 

Die Verordnung zum Schutze der Bienen '(2. Durch
führungsbestimmung: Mafjnahmen zum Schutze der 
Bienen und zur Förderung der Bienenweide, 1951) be
trifft ebenfalls ein Gebiet des Umweltschutzes. Gerade 
auf diesem Gebiet, das sehr leicht Konflikte zwischen 
den zwei beteiligten Seiten, den Imkern und dem 
Pflanzenschutz, verursachen kann, zeigt sich, dafj solche 
Konflikte nicht zu entstehen brauchen, wenn beide Sei
ten auf der Grundlage eines gemeinsamen Standpunk
tes zu einer gemeinsamen Arbeitsbasis kommen. Diese 
Anordnung ist nicht nur in Gemeinschaftsarbeit zwi
schen den Organen der Imker und denen des Pflanzen
schutzes entstanden, sie fordert auch die Gemein
schaftsarbeit zwischen beiden. 

Die oben dargestellten gesetzlichen Bestimmungen zur 
Durchsetzung der Prinzipien des Umweltschutzes sind 
in unserem sozialistischen Staat nicht dazu gemacht 
die öffentliche Meinung zu beschwichtigen und dabei 
im Grunde alles beim Alten zu lassen, sie dienen der 
Durchsetzung eines als richtig erkannten Prinzips. 
Wenn unter den Bedingungen des Imperialismus die 
Gesetze ein Ausdruck dafür sind, welche Lobby sich 
am besten durchsetzen konnte, so sind sie unter sozia
listischen Bedingungen allein Ausdruck des Volks
willens. Einer Lobby bedarf es hier nicht; denn die 
volkseigene Industrie und die genossenschaftlichen Be
triebe sind auch ohne sie in der gesetzgebenden Ver
sammlung des Staates, der Volkskammer, vertreten, 
Ohne antagonistische Klassen kann es auch keine Inter7 
e.ssengegensätze in Fragen des Umweltschutzes geben. 

Zusammenfassung 

Ausgehend von den Beschlüssen des VIII. Parteitages 
der SED zur weiteren Entwicklung der sozialistischen 
Landwirtschaft in der DDR werden die Aufgaben des 
Pflanzenschutzes dargestellt. Die optimale Erfüllung 
dieser Zielstellung erfordert eine Intensivierung im 
Pflanzenschutz, die von dem Einsatz chemischer Pflan
zenschutzmittel bis zu Fragen der Forschung erläutert 
wird. Es kann nachgewiesen werden, dafj der Pflanzen
schutz als ein Element des Umweltschutzes unter sozia
listischen Produktionsverhältnissen voll wirksam ist. 
Es erfolgt eine generelle Einschätzung der PSM hin
sichtlich ihrer Einflufjnahme auf die Umwelt. An Hand 
der in der DDR erlassenen gesetzlichen Bestimmun
gen und Verfügungen kann nachgewiesen werden, dafj 
eine Handhabung der Pflanzenschutzmittel im Sinne 
der Normen des Umweltschutzes von jeher im Mittel
punkt unserer sozialistischen Gesetzgebung stand. 
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Pe3IO.Me 
3arn;MTa pacTeHMH M oxpaHa npMpO)'.lbI B YCJIO
BMHX MHTeHCH(pMKan;MM pacTeHJ1eB0,zi;qecK0ro 
npOM3BO,llCTBa 

Jifcxo,zi;H M3 pemeHJ1i-1 YIII c'be3,zi;a CEIIr no ,zi;aJibHei-1meMy 
pa3BHTHIO Coq:MaJIMCTWieCKoro ceJibCKoro X03HHCTBa B 
r,n:P M3JiaraIOTCH 3a,zi;aqJ1 i3arn;MTbI pacTeHJ1H. 0nTI1MaJih
HOe BblilOJIHeHJ1e 3TOH n;eJIM ,zi;eJiaeT Heo6XO,!l;MMbIM ,zi;o-
6MTbCH MHTeHCM(pMKan;MI1 3ain;MTbI pacTeHMH, 'ITO IlOH
CHHeTCH B pa6oTe, Ha'IMHaH c BOIIpOCOB npJ1MeHeHMSI XJiI
MMqecKMX cpe,D;CTB 3arn;MTbl pacTeHMl'! BIIJIOTb ,zi;o BOrrpo
COB Hay'1HbIX MCCJie,D;OBaHMH. ,Il;OKa3bIBaeTCSI, 'ITO B co
n;MaJIMCTI1'leCKMX npoJ13BO,llCTBeHHbIX YCJIOBMSIX 3alql1Ta 
pacTeHJ1H KaK 3JieMeHT oxpaHbl IlPMPO,!l;bI IIOJIHOCTblO 
npOSIBJISieT CBOIO ,zi;eHCTBeHHOCTb, 
Ha npMMepe ycTaHOBJieHHbIX 3aKOHO,D;aTeJibHbIX aKTOB J1 
pacrropSI:lKeHMH ,zi;oKa3brnaeTcSI, qTo o6parn;eHMe eo cpe,zi;
CTBaMJ1 3arn;MTbI pacTeHMH B COOTBeTCTBMJ1 C HOpMaMM 
oxpaHbI npMpO,D;bI Bcer,zi;a CTOSIJIO B n;eHTpe BHMMaHMSI Ha
wero con;MaJIMCTM'1eCKOro 3aKOHO,D;aTeJihCTBa. 

Summary 

Plant pmtection and protection of environment 
under t'lie conditions of the intensification of 
plant production 

Starting from ,bhe decisions of the VI!Ith Congress of the 
Socialist Unity Prrty of German on the further develop
ment of socialist agriculture in the GDR, the tasks of 
plant proxection are outlined. OplJimal accompl,ishment 

of these tasks calls for the intensification of plant protec
tion, which ris explained in this paper from the applica
tion of chemkal plant protect!ives up to the problems of 
research work. It is demonstrated that pfant protection, as 
an element of the protection of environment, becomes 
fully effective under socialist conditions of production. 
On the basis of the legal provisions and regulations 
adopted in ,the GDR, the authors s,how that handling of 
plant protectives according to the standards of protection 
of environment at all times has been the main concem of 
socialist legislation. 
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Pflanzenschutzamt beim Rat für landwirtschaftliche Produktion und Nahrungsgüterwirschaft Berlin 

Horst KÜHN, Klaus MARGRAF und Ernst HAHN

Zur Problematik einer Massenvermehrung des Goldafters (Euproctis di.rysorrhoea L.) 

im Stadtgebiet von Berlin - Hauptstadt der DDR - und Erfahrungen aus ihrer Bekämpfung 

Die Stabilisierung von Kulturpflanzenbiozönosen, gege
benenfalls durch gezielte, chemisch-physikalische Ein
griffe zur Reduzierung solcher Organismen, die den 
beabsichtigten Zweck und Nutzen gestalteter Pflanzen
gemeinschaften in Frage stellen, ist ein Aspekt des Um
weltschutzes, der bisher nur wenig beachtet worden 
ist. Eine Massenvermehrung des Goldafiters im Stadt
gebiet von Gro.fl-Berlin zeigte uns, da.fl im konkreten 
Falle die mögliche Beeinträchtigung der Pflanzen
produktion (Obsterzeugung im Klein- und Hausgarten) 
nur einen Teil der Gesamtproblematik bedingt und die 
nachfolgend aufgeführten möglichen Auswirkungen 
mindestens gleichwertig gesehen werden müssen. 
Durch den Verlust der Blätter verlieren die Bäume und 
Sträucher für einen längeren Zeitabschnitt ihre Bedeu
tung als positive Faktoren im Ökosystem Gro.flstadt. 
Bei wiederholtem Blattverlust besteht die Gefahr, da.fl 
die an sich unter wenig günstigen Bedingungen stehen
den Gehölze so geschwächt werden, da(j sie partiell 
oder vollständig absterben. Nachgepflanzte Jungbäume 

· sind in den ersten Standjahren auf Grund ihrer gerin
gen Biomass,e weniger wirksam als Altbäume in bezug
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auf Staubbindung, Lärmminderung, Schattenwirkung 
u. a. Durch den zeitweiligen Blattverlust und durch teil
weise oder vollständigen Ausfall von Gehölzen wird die
ästhetisch-gestalterische Wirkung des Stadtgrüns be
einträchtigt, aufgehoben oder ins Gegenteil verkehrt.
Der Erholungswert der Grünflächen und grünen Kom
ponenten in Wohn- und Industriekomplexen geht teil
weise oder vollständig verloren. Der positive Effekt der
Naherholungsgebiete (Parkflächen, stadtnahe Wald
gebiete) wird in jeder Hinsicht vermindert. Ein gleiches
gilt auch für den Erholungswert von Klein- und Haus
gärten, Wo<:!tenendgrundstücken und Sportanlagen.
Es besteht bei der engen Durchdringung von Wohn
i;nd Grünflächen die akute Gefahr häufigen und engen
Kontaktes zwischen einem Schadorganismus und dem
Menschen. Neben einer Belästigung durch Raupen und
Raupenkot kommt beim Goldafter der möglichen In
toxikation durch Spiegelhaare der Raupen eine be
sondere· Bedeutung zu. Erkrankungen an Raupen
Urticaria sind nicht nur unangenehm für den direkt
Betroffenen, sondern sie werden über Arbeitszeit
ausfall, möglicherweise notwendig werdende zeitweilige



Schliefjung von Kinderkrippen, Kindergärten, Schulen 
u. a. öffentlichen Institutionen auch gesellschaftlich und
volkswirtschaftlich wirksam.

Eine Bekämpfung der Goldafterkalamität in der Grofj
stadt mufj daher die Gesichtspunkte des Umwelt
schutzes im Produktions-, Wohn- und Naherholungs
gebiet genauso berücksichtigen wie die Fragen der 
Pflanzenproduktion im stadtnahen Raum. 
Der Stadtplan von Berlin läfjt deutlich erkennen, da.6 
die Hauptstadt der DDR aus mehreren Siedlungskernen 
entstanden ist, die bis heute noch nicht lückenlos mit
einander verwachsen sind. Selbst im dichtbebauten 
Stadtzentrum finden sich noch zahlreiche, gehölz
bestandene Flächen als Reste von Anlagen im ehemali
gen Siedlungsrandgebiet, die als Parkanlagen, park
ähnliche Friedhöfe, Gartensiedlungen. und selbst Klein
gartenanlagen die Wohnkomplexe durchdringen. In den 
jetzigen Stadtrandgebieten trennen forstlich genutzte 
Kiefern-Eichen-Mischwaldbestände die Wohnsiedlun
gen voneinander; die hier vorwiegend den Charakter 
von Gartensiedlungen tragen. 
1780 ha des Stadtgebietes werden von geschlossenen 
Kleingartenanlagen eingenommen. Neben den 1800 ha 
Grünanlagen der Hauptstadt, von denen 414 ha mit 
Gehölzen bestanden sind (DELENK, 1970), findet sich 
ein dichter Strafjenbaumbestand. Hinzu kommt auf den 
strafjenabgewandten Fronten der Wohnkomplexe auch 
in den Gebieten mit Altbausubstanz ein Gehölzbestand, 
der im einzelnen nur einen geringen Umfang aufweist, 
insgesamt jedoch einen Bestand bildet, der den der 
Stra.(Jenbäume übersteigt. Weiterhin finden sich „Wild
gehölze" auf den Dämmen der Verkehrsanlagen und 
den Ufern der Gewässer und auf Industrie- und poten
tiellem Baugelände. 

Häufigkeit und Verteilung von Futterpflanzen des 
Goldafters im Stadtgebiet - eine Aufzählung der wich
tigsten Arten bringt MODEL (1970) - führten dazu, 
da.(J sich die Art vor allem in der Flugperiode des Jah
res 1970 über weite Teile des inneren Stadtgebietes 
ausbreiten konnte, ohne auf nennenswerte Ausbrei
tungshindernisse zu stofjen. In einem Raum von jeweils 
2 km Breite beiderseits der S-Bahnlinie Ostkreuz
Schönhauser Allee und an weiteren, lokal begrenzten 
Stellen wurde eine Populationsdichte erreicht, die dort 
1971 Kahlfra.6 befürchten lassen mufjte. Für das Früh
jahr 1972 besteht mit leichter Verschiebung der Be
fallsschwerpunkte die gleiche Gefahr. 
biese Fakten und die allgemeine Problematik eines In
sektizideinsatzes in Bevölkerungsballungsgebieten for
derten zwingend, die notwendige · Bekämpfung des 
Schadlings auf die Durchführung mechanischer Ma.6-
nahmen auszurichten und Insektizide nur dort einzu
setzen, wo es aus objektiven Gründen nicht möglich 
ist, die Winternester herauszuschneiden und zu vernich
ten. Diese Arbeiten können im erforderlichen Umfang 
nur bewältigt werden, wenn nicht nur die Gartenämter 
bei den Räten der Stadtbezirke, die Reichsbahndirektion 
u. a. Rechtsträger von Flächen mit gröfjeren Gehölz
beständen ihre Arbeitskräfte zum winterlichen Baum
schnitt einsetzen, sondern wenn alle Eigentümer,
Rechtsträger und Nutzer von gehölzbestandenen Flä
chen aktiv und unmittelbar in die Bekämpfung einbe
zogen werden.

Auf Beschlu6 des Magistrats wurde vom Vorsitzenden 
des RLN Berlin eine „Weisung über Mafjnahmen zur 

Bekämpfung des Pflanzenschädling Euproctis chry

sorrhoea L. (Goldafter) im Gebiet der Hauptstadt der 
DDR, Berlin" erteilt, die für den wahrscheinlichen Zeit
raum der Kulmination der Gradation (bis 1973) gültig 
ist. Diese Anweisung regelt weniger technische Einzel
heiten, sondern bekräftigt bestehende Verantwortlich
keiten und grenzt Verantwortungsbereiche ab. 
Unter Federführung des Pflanzenschutzamtes beim 
RLN Berlin wurde eine „Arbeitsgruppe zur Goldaiiter
bekämpfung" gebildet, in der verantwortliche Mit
arbeiter des Stadtgartenamtes und der Abteilung Woh
nungspolitik des Magistrats, des Bezirksverbandes Ber
lin der Kleingärtner, Siedler und Kleintierzüchter, des 
Bezirkshygieneinstituts, des Präsidiums der Deutschen 
Volkspolizei, der Reichsbahndirektion Berlin und de.q 
beiden grofjen Schädlingsbekämpferfirmen der Haupt
stadt mitarbeiten. Diese Mitarbeiter sind in ihrem Ver
antwortungsbereich die Beauftragten für die Organi
sation der Goldafterbekämpfung. Die Arbeitsgruppe 
konnte sich auf Grund der Anweisung und der Beibe
haltung bestehender Verantwortlichkeiten darauf kon
zentrieren, die Aktivitäten in den einzelnen Bereichen 
abzustimmen, Schwerpunkte herauszuarbeiten und 
Festlegungen zu treffen, die für ·alle verbindlich, in den 
einzelnen Bereichen in eigener Verantwortung ohne 
wesentlichen Zeitverzug durchgesetzt werden. 
Neben der Aufgabe der Koordinierung stand vor der 
Arbeitsgruppe und speziell dem Pflanzenschutzamt die 
Aufgabe, die notwendige Aufklärungsarbeit zu leisten. 
Da letztlich jeder Bürger der Hauptstadt Kontakt mit 
den Raupen und den Folgen ihrer Frafjtätigkeit be
kommen kann, und die aktive Mitarbeit eines jeden 
Bürgers notwendig ist, wenn die Auswirkungen der 
Massenvermehrung in Grenzen gehalten werden sol
len, war eine intensive und zugleich massenwirksame 
Aufklärung erforderlich. Da, wie ENGELS sagt, ,, ... 
alles, was die Menschen in Bewegung setzt durch ihren 
Kopf mufj ... ", mufjten wir in unserer AufkJärungs
arbeit anstreben, dafj möglichst alle Berliner Einsicht 
in die Notwendigkeit der Bekämpfung bekommen und 
aus dieser Einsicht ableiten, dafj sie ganz persönlich 
auch bei dieser Bekämpfung mitarbeiten müssen. 
Wir suchten daher nach Formen für die Aufklärungs
arbeit, die nicht nur sachlich informieren, sondern die 
geeignet erschienen, jeden Bürger der Hauptstadt als 
Berliner ganz persönlich anzusprechen und zwar so an
zusprechen, dafj sein Verantwortungsgefühl geweckt 
und seine Eigeninitiative aktiviert wird. Wir mufjten 
darüber hinaus Formen finden, die Aufmerksamkeit 
erregen, die Neugierde und damit überhaupt erst ein 
Informationsbedürfnis wecken. Es erschien uns not
wendig, ein Achtungssignal zu setzen, das den Gold
after für eine Zeitspanne aus den vielfältigen Umwelt
reizen, die eine Groi}stadt setzt, heraushebt, um bei den 
Grofjstädtern überhaupt erst Aufnahmebereitschaft für 
die erforderliche sachliche Information zu erzeugen. 
Das Anbringen einer amtlichen Bekanntmachung an 
den Litfafjsäulen und ihre Veröffentlichung in der 
Presse erschien uns wenig geeignet, die Aufmerksam
keit von Passanten und Lesern zu gewinnen. In Zu
sammenarbeit mit dem Berliner Graphiker ZIRATZKI 
entschieden wir uns für seinen Plakatentwurf und für 
das abgebildete Plakat (Abb. 1), das den drei Grund
forderungen: Aufmerksamkeiit erregen, sachlich infor
mieren, Eigeninitiative wecken, weitgehend Rechnung 
trägt. Wenn, ,, ... der von einem attraktiven Plakat ge-
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scho�kte Bürger sich fragt, was ist denn nun an der
Sache dran?" (o. V., 1972) dann ist der beabsichtigte
Effekt erreicht. Das in diesem Satz zugleich enthaltene
Urteil eines Au.flenstehenden bestätigt, da.fi es sinnvoll
war, einen Graphiker und dessen künstlerisches Ge
staltungsvermögen in die Gemeinschaftsarbeit einzu
beziehen.
Die .Signalzeile des Plakates „Millionen Raupen ... "
wiederholten wir auf der Vorderseite der zweiten Auf
lage unseres Flugblattes, das wie im Vorjahr gezielt
durch Mitarbeiter der Kommunalen W ohnungsverwal
tung, der Gartenämter, der Bezirkshygieneinspektion
und Mitglieder des Verbandes der Kleingärtner, Sied
ler und Kleintierzüchter in den Befallsgebieten verteilt
wurde (Abb. 2).
Der automatische Anrufbeantworter des Pflanzen
schutzwarndienstes wurde zeitweilig ganz, später zum
Teil für die Goldafteraufklärung eingesetzt. Grö.fiere
Organisations- und Verwaltungseinheiten, wie die
Sportstättenverwaltung, die Deutsche Post, die Hum
boldt-Universität, konfessionelle Organisationen u. a.
wurden vom Pflanzenschutzamt angeschrieben und mit
Plakaten und Flugblättern versorgt. Durch schriftliche
Presseinformation und Pressegespräche wurden zahl
reiche Veröffentlichungen in der Tagespresse angeregt,
die nicht nur die Aufmerksamkeit einer breiten Öffent
lichkeit auf sich zogen, sondern weitere Redaktionen 
anregten, zum Goldafterproblem Stellung zu nehmen.
Die Beiträge z.B. im Neuen Deutschland, in der Wo
chenpost, der NBI, der Pionierzeitschrift „Trommel"
u. a. sind auf Eigeninitiative der Redaktion erschienen.
Durch Rundfunk und Fernsehfunk der DDR wurde das
Goldafterthema ebenfalls aufgegriffen und weitere Be
völkerungskreise informiert und zur Mitarbeit aufge·
rufen. 
1972 stellte auch der Tierpark seine Popularität und
Autorität in den Dienst der Aktivierung der Berliner
zur Goldafterbekämpfung. Durch zwei graphisch ge
staltete Flächen an den Haupteingängen werden die
Besucher angesprochen, und in der Informationsreihe
des Tierparkes für die Berliner Schulen wurde das
Goldafterproblem an Biologielehrer, Arbeitsgemein
schaftsleiter und zahlreiche Schüler herangebracht. 
Besonders positiv wirkte sich die aufklärende und auf
die Bekämpfungsnotwendigkeit und Bekämpfungs-
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pflicht hinweisende Tätigkeit der Abschnittsbevoll
mächtigten der Deutschen Volkspolizei aus. Sie regten
auf ihren Dienstgängen und im persönlichen Gespräch
eine Vielzahl von Initiativen an und wurden auch 1972
durch das Flugblatt und in Dienstbelehrungen über den
Stand und die weiteren Erfordernisse informiert und
um weitere Mitarbeit angesprochen.
Als Zeichen dafür, da.fi die gewählte Form der Akti
vierung und Koordinierung in der Goldafterbekämp
fung unserem gesellschaftlichen Entwicklungs- und Be
wu.fltseinsstand weitestgehend entspricht, sehen wir
darin, dafj direkt und indirekt angesprochene Institu
tionen und eine Vielzahl von Bürgern nicht nur im
eigenen und persönlichen Verantwortungsbereich dach
ten und handelten, sondern da.fl sie direkt oder über
das Pflanzenschutzamt säumige und nachlässige In-
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Raupen 
bedrohen das Grün unserer Hauptstadt 

Liebe Berlinerinnen! IJebe Berliner! 

Die gefräßigen Raupen des Goldafters. eines unschembare-n, weißen 
Schmetterlings. bedrohen die Bäume und Strilucht:r m den Gärten. 
Straßen, Parks und Grünanlagen unserer Stadt Der Sch3dling tntt im 
Verlauf vieler Jahre nur in wenigen Exemplaren in begren�ten Gebieten 
aut Findet er jedoch m a.ufemandedolgenden Jahre gi..instige Entwick
lungsbedingungen, dann kommt es �u einer explosionsartigen Massen-
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Im vergange11en Jahr hoben die Bürger Berlins große Initiative bei der Be

k<impfung der gefrößigen Raupen des Goldafters entwidcelt In gemeinsamer 
Arbeit konnte verhmdert werden, doß grOßere Schaden emtroten und nur in 
wenigen Fällen, in 4cnen Verantwortliche und Anwohner die Gefahr unter
schotzen, llot Kahlfraß an Elnzelb8umen ein und wurden Anwohner ,md Pas
santen durch wandernde Raupen belostigt. Die Zahl der Personen, die sich mit 
allergischen Krankheitserscheinungen noch Kontakt mit den Raupen in örztliche 
Behandlung begeben mußten, war gering. 

Aber die Goldaftergefahr ist noch nicht gebannt! 

Da an übersehenen und zu spOt erkannten Be.follsstellen sich noch Raupen zu 
Foltern entwickeln konnten, hat sich der Schädling, begünstigt durch die warme, 
hock Witt.ru.n,g zur Flug.zejt der S.cl,.ll"etterlinge, weiter ausbreiten kOnnen. 
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stitutionen und Bürger ansprachen und auf ihre persön
liche und g-esellschaftliche Verantwortung hinwiesen.
Die Vorstände und Mitglieder der Kleingartensparten
des Verbandes der Kleingärtner, Siedler und Kleintier·
züchter und die Mitarbeiter der Gartenämter bei den
Räten der Stadtbezirke haben diesbezüglich besonders
gut mitgearbeitet. So wurden nicht nur durch die Arbeits
gruppen der Gartenämter und einiger dienstleistender
Einrichtungen, sondern auch durch zahlreiche Haus
gemeinschaften die Goldafternester im Wohngrün und
öffentlichen Grün entfernt. Dort, wo objektiv eine me-



chanische Bekämpfung nicht erfolgen konnte - zum 
Problem werden vor allem hohe Einzelbäume - haben 
die Brigaden der Abteilung Ernährungsschutz und 
Schädlingsbekämpfung des VEB Grofj-Berliner Stra
fjenreinigung und Müllabfuhr, der PGH des Schäd
lingsbekämpferhandwerks „Berliner Bär" und der 
Gartenämter im Frühjahr die chemische Bekämpfung 
durchgeführt. 

Durch die vereinten Anstrengung·en war es möglich, 
dafj 1971 die negativen Aus.wirkUJngen der Massen
vermehrung in Grenzen g,e!halten werden konnten. 
Zu einer Störung der öffentlichen Ordnung ist es 
in keinem Fall gekommen. Die Fälle von Raupen
Urticaria erreichten bei weitem nicht den Umfang von 
1969, obgleich das Befallsgebiet sich stark ausgebreitet 
hatte, und kahlgefressene Bäume wurden im öffent
lichen und sichtbaren Grün der Hauptstadt 1971 nur in 
Ausnahmefällen registriert. Die für 1972 geleistete Vor
arbeit und der bisherige Stand der Winterarbeiten ge
ben die Garantie, dafj das gestellte Ziel der Verhinde
rung und Verminderung der möglichen Schäden durch 
den Goldafter, wie 1971, erreicht wird. 

Die Arbeitsgruppe zur Goldafterbekämpfung hat aus 
den Erfahrungen die Schlufjfolgerung gezogen, dafj in 
ähnlich gelagerten Fällen eing breite Öffentlichkeit 
schon dann mit einbezogen werden mufj, wenn sich 
Ansätze zu einer Massenvermehrung andeuten. Es 
wird zwar auch dann nicht möglich, eine weitere Aus
breitung zu verhindern, es dürfte aber möglich sein, 
auch den ersten, schwerwiegenden Auswirkungen vor
zubeugen und den Umfang der bis zum natürlichen Ab
klingen einer Gradation erforderlichen Arbeiten zum 
Schutz der unmittelbaren Umwelt insgesamt zu ver
ringern. Die „Schrecksekunde" vom Augenblick des 
Erkennens der beginnenden Massenvermehrung bis 
zur umfassenden Einbeziehung aller Bürger betrug in 
Berlin drei Jahre. Das ist eine Zeitspanne, die uns ver
anlafjt, trotz erfolgreicher Arbeit in den letzten Jahren 
zu überprüfen, wo wir ansetzen müssen, um die Effek
tivität unserer Arbeit hinsichtlich des Pflanzenschutzes 
im nichtproduktiven Pflanzenbau als Teil des Umwelt
schutzes zu verbessern. 

Zusammenfassung 

Es wird berichtet über Erfahrungen bei der Bekämp
fung einer Massenvermehrung des Goldafters (Euproc
tis chrysorrhoea L.) auf dem Gebiet der Hauptstadt der 
DD�, Berlin. Die Verbreitung der Wirtspflanzen in 

Produktions-, Wohn- und Naherholungsgebieten und 
die Ausbreitung des Schädlings erforderten eine Be
kämpfung vor allem unter den Aspekten des Umwelt
schutzes im unmittelbaren Lebensraum des Menschen. 
Die sich daraus ableitenden Fragen für die Aufklärung 
und die aktive Einbeziehung breiter Bevölkerungskreise 
in die Bekämpfungsaktion und die dabei beschrittenen 
Lösung;swege werden dargelegt. 

Pe3IOMe 
0 rrpo6JieMaTMKe MaCCOBOro pa3MHO:lKeHMH 3Jia
rory3KM (Euproctis chrysorrhoea L.) Ha repprrro-

prrrr BepJIMHa rr OIIbIT 6opb6bI c HeH 
Coo6111aeTCH 06 OIIbITe 6opb6bI CO 3JiaTory3KOM (Euproctis 
chrysorrhoea L.) Ha reppMTOPMM CTOJIMI�bI r,n;P - B Bep
JIMHe, IIPM ee MaCCOBOM pa3MHO:lKeHMM. HaJIM'!Me pacre
HMM-X03HeB Ha rrpOM3BO,ll;CTBeHHbIX M :lKMJibIX TeppMTO
PMHX, a TaK:iKe B 30Hax OT,IJ;hixa rr pacrrpocrpaHeHrre spe
,ll;MTeJIH ,;:i;eJiaJIM He06XO,IJ;MMbIM BeCTM 6oph6y IIO,ll; acrreK
TOM oxpaHbI rrprrpop;b! B Herrocpe,;:i;CTBeHHOM 6JIM3M OT <Ie
JIOBeKa. B pa6ore M3JiararorcH BhITeKa10111rre M3 raKoro 
IIOJIO:lKeHMH BOIIpOCbI pa3'bHCHeHMH cpe,;:i;M HaceJieHMH M 

aKTMBHOro rrpMBJie<IeHMH :lKMTeJie:ii: B KaMrraHMIO IIO 6opb-
6e M IIYTM peweHMH 3TOM 3a)J;a'!M. 

Summary 

Mass occurrence of the brown tail mot!h 
(Euproctis chrysorrhoea L.) in the urban area 
of Berlin - capital of the GDR - and experience 
from the control of this insect pest 

The authors report on experience from the control of a 
mass occurrence of the brown tail moth (Euproctis chry
sorrhoea L.) on tfue territory of the caprital of the GDR, 
Berlin. The occurrence of the host plants in production, 
residential and recreation areas and the spread of the 
pest call for control measures above all under the aspect 
of protection of environment in the immediate living 
space of man. The problems result,ing from thi.:s for the 
information and active participa:tion of large groups of 
our population in the control actions are outlined to
gether with the respective control measur·es. 
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Pflanzenschutzst,elle beim Rat für landwirtschaftliche Produktion und Nahrungsgüterwirtschaft des Kreises Eisleben 

Traudel BÄR 

Der Einsatz des Flugzeuges Z 37 bei der Bekämpfung der Feldmäuse im Kreise Eisleben 

Die anhaltende Trockenperiode im Sommer 1971 wirkte 
sich ungünstig auf die Ertragsleistung im Futterbau aus. 
Aufjerdem wurden die Futterflächen im Sommer und 
Herbst sehr stark von Feldmäusen besiedelt, die zu
sätzlich das Futteraufkommen gefährdeten. Das Feld
mausauftreten im Spätsommer bzw. Herbst 1971 stellte 

die sozialistische Landwirtschaft durch die lange Trok
kenperiode und die daraus resultierende Futterknapp
heit vor weitere Probleme. Die Feldmausdichte ergab 
nach der Lochzählmethode auf einer Luzernefläche An
fang September pro 1000 m2 ca. 1100 Löcher, davon 
waren nach Zutreten wieder geöffnet am 
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1. Tag 950,
2. Tag 820 und am
3. Tag 750 Löcher.

Bei einer Luzerneanbaufläche von 1664 ha im Kreis 
Eisleben waren am 8.9.1971 durch Feldmäuse 

854 ha schwach, 
490 ha mittel und 
320 ha stark befallen. 

Ähnlich waren die Befallszahlen bei Zuckerrüben, Kar
toffeln und Obstanlagen. Mit der Aussaat der Zwi
schenfrüchte bzw. des Getreides begann die Besiede
lung dieser Flächen besonders von den Stra.fiengräben 
und Feldrändern aus. 

Die schwierige Futtersituation und die Karenzzeit von 
42 Tagen bei Anwendung v_on Toxaphenspritzmitteln 
für den Monat September (Ausnahmegenehmigung 
vom 26.8.1971) erforderten einen genauen Bekämp
fungsplan gegen die Feldmäuse. Da die Zugmaschinen 
ebenso für Drillarbeiten bzw. zur Kartoffelrodung be
nötigt wurden und freie Kapazität der im ACZ Röblin
gen stationierten Z 37 vorhanden war, entschieden wir 
uns für die Anwendung des Flugzeuges. So wurden am 
7.9.1971 232 ha Luzerne mit 51/ha Melipax-Spritz
mittel im Sprühverfahren mit einer Brüheaufwand
menge von 25 l/ha ausgebracht. Voraussetzungen zur 
Behandlung der Flächen waren ein Mindestabstand zu 
benachbarten Futterflächen von 200 m und zu fisch
baren Gewässern (Sü.fier See) von 1000 m. 

Mit dem Jagdbeauftragten des Kreises Eisleben er
folgte eine Absprache über die Notwendigkeit, neben 
den Bodengeräten auch das Flugzeug einzusetzen. Im 
Interesse des Hasenlebendfanges war in diesen Gebie
ten kein Flugzeugeinsatz vorgesehen. Die Dokumenta
tion der Hasenfang- und Mäusebekämpfungsflächen 
erfolgte kartografisch. Um bei dieser Aktion so wenig 
wie möglich Feldhasen zu gefährden, wurde auf Aero
sprühmittel verzichtet. 

Die Besatzung der Z 37 wurde auf die Vermeidung von 
Abdriftschäden, auf genaue Dosierung des Pflanzen
schutzmittels und auf besonders qualitätsgerechtes 
Fliegen orientiert. Weiterhin wurde wegen der besseren 
Wirkung gegen die Feldmäuse nur sehr kurz gehal
tene Luzerne behandelt. 

Die Wirkung war gut und den Ergebnissen mit Boden
geräten gleichzusetzen. Die toten Feldmäuse lagen in 
gro.fier Anzahl auf den behandelten Flächen und wur
den sofort von Krähen und Möwen aufgenommen. Die 
Mitarbeiter der Kreispflanzenschutzstelle und die 
Pflanzenschutzspezialisten der kooperativen Pflanzen
produktion kontrollierten die behandelten Flächen und 
Nachbarkulturen auf Feldhasenverluste. Da diese Be
kämpfungsaktion äu.fierst positiv verlief, wurden ab 
25. 10. 1971 weitere 414 ha geflogen. Es handelte sich
dabei vorwieg,end um Futterroggen, Wintergerste, Wie
senschwingel und Luzerne. Auch hier kann von einer
guten Wirkung des Melipax-Spritzmittels gesprochen
werden. Augenscheinlich war die Wirkung bei dicht
stehenden Futterroggen geringer. Eine Feldmaus
dichtebestimmung wurde auf dieser Fläche nicht mehr
durchgeführt.

Ende Oktober bzw. Anfang November wurden 2 Hasen 
und ein Rehkitz tot aufgefunden. Die Untersuchung im 
Veterinäruntersuchungs- und Tiergesundheitsamt Halle 
hatte folgende Ergebnisse: 
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Rehkitz: 
Mageninhalt 7,3 ppm Toxaphen. Als wichtigster Be
fund der pathologischen-anatomischen Untersuchung 
wurde dabei die hochgradige Abmagerung mit Schwund 
sämtlicher Fettreserven des Tierkörpers erhoben. Die 
Untersuchungsstelle schätzt ein, da6 der Tod infolge 
vö11liger Entkräftung eingetreten ist und die 7,3 ppm 
Toxaphen im Mageninhalt kaum von Bedeutung als 
Vergiftungsursache seien. 
Hase: 
Mageninhalt 400 ppm Toxaphen. Der Feldhase war 
ebenfalls stark abgemagert. In der Lunge wurde ein 
hochgradiges Oedem vorgefunden. Parasitologisch 
wurde starker Kokzidienbefall nachgewiesen. Die Un
tersuchungsstelle schätzt ein, da6 bei dem Hasen eine 
Toxaphenvergiftung vorliegen dürfte, wobei der starke 
Kokzidienbefall eine begünstigende Rolle spielen 
dürfte. 
Die Untersuchungsergebnisse unterstreichen sehr deut
lich, da6 bei entsprechender Absprache zwischen Land
wirtschaft und Jagdwesen die Anwendung von Meli
pax-Spritzmittel im Flugzeugeinsatz möglich ist und die 
Feldhasen nicht mehr Schaden erleiden als bei anderen 
landwirtschaftlichen Arbeiten. 
So sind im Kreis Eisleben im Herbst 1971 2739 ha 
unterschiedliche Kulturarten ganzflächig und 396 ha 
Getreide nur am Rand gegen Feldmäuse behandelt wor
den. Dabei kam bis auf 42 ha, auf denen Giftgetreide 
gelegt wurde, nur Melipax-Spritzmittel zur Anwen
dung. 
Der begrenzende Faktor für den Einsatz von Melipax
Spritzmittel im Flugzeugeinsatz gegen Feldmäuse mu6 

in der Karenzzeit des Pflanzenschutzmittels, 
in der Zunahme der Blattmasse und 
in der Windgeschwindigkeit gesehen werden. 

Der Kostenvergleich zwischen der Anwendung des Me
lipax-Spritzmittels und des Melipax-Aerosprühmittels, 
ausgebracht durch das Flugzeug Z 37, brachte folgende 
Ergebnisse: 
a) Die Anwendung Melipax-Spritzmittel und Ausbrin
gung durch Bodentechnik ergibt pro ha 51,50 M
b) Die Anwendung Melipax-Spritzmittel und Ausbrin
gung durch das Flugzeug verursachte ähnliche Kosten,
die sich wie folgt aufgliedern:
Melipax-Spritzmittel 37,50 M/ha 
Flugkosten bei 25 1 12,00 M/ha 
Umlage Wasser, Flug-
platzbenutzung usw. 1,80 M/ha 

51,30 M/ha 

c) Bei der Anwendung von Melipax-Aerospriihmittel
und einer Aufwandmenge von 10 1/ha errechnen sich
Kosten von 54,70 M/ha.
Bei der Koordinierung der Arbeiten für die Z 37 ergab 
sich die Notwendigkeit der Unkraut- und Feldmaus
bekämpfung auf gleicher Fläche durch Kombination 
von Sys 67 Prop und Melipax-Spritzmittel. Die Aus
zählungsergebnisse lagen bei Unkräutern in der Win
tergerste zwischen 324 und 54 pro m2

. Dabei war die 
Vogelmiere dominierend. 
Am 27. 10. 1971 wurden 98 ha Wintergerste (2 Flächen) 
der kooperativen Pflanzenproduktion Hedersleben mit 
4 lfha Sys 67 Prop und 5 1/ha Meliipax-Spritzmittel 
durch die Z 37 beflogen. Bei der Kombination wurde 
die Arbeitsbreite des Herbizides (20 m) gewählt und 



die Ausbringmenge 50 1/ha im Spritzverfahren. Es gab 
keine Schwierigkeiten bei der Herstellung der Spritz
brühe. Die verwendeten Pflanzenschutzmittel sind 
mischbar. Der höhere Flugpreis durch die Aufwand
menge 50 l/ha ist ökonomischer· als 2 Starts nach
einander für die gleiche Fläche. Die Kosten für eine 
2malige Behandlung betragen 27,60 M/ha (einschlief,
lich Umlage für Wassertransport und Flugplatzbenut
zung). 

Das ACZ Röblingen berechnete für die kombinierte 
Ausbringung der beiden genannten Präparate bei 50 1 
Spritzbrühe/ha 

15,00 M Flugkosten pro/ha 
1,80 M/ha Umlage 

16,80 M/ha. 

Die mit dem Flugzeug ausgebrachte kombinierte Spritz
brühe aus Sys 67 Prop und Melipax-Spritzmittel wirkte 
gegen Unkräuter und Feldmäuse genau so gut, wie bei 
getrennter Ausbringung. Die herbizide Wirkung ist der 
Solobehandlung mit dem Flugzeug und den Boden
geräten gleichzusetzen und mit gut zu beurteilen. Die 
rodentizide Wirkuing war in der Wintergerste gleich der 
Solobehandlung mit Bodengeräten auf dem Nachbar
schlag. 
Der Besatzung der Z 37 des ACZ Röblingen sei an dieser Stelle für ihre Be· 

reitw;Jligkeit zur Durchführung der Versuche gedankt. 

Zusammenfassung 

Melipax-Spritzmittel wurde auf 664 ha Luzerne, Futter
roggen, Wintergerste unter anderen gegen Feldmäuse 
mit der Z 37 ausgebracht. Die Aufwandmenge betrug 
5 1/ha des Rodentizids in einer Brühemenge von 25 1/ha. 
Der Abtötungserfolg ist der Wirkung der Bodengeräte 
gleichzusetzen. Die Notwendigkeit, das Flugzeug bei 
einer Feldmauskalamität mit einzusetzen, wird bestä
tigt. Die Untersuchungsergebnisse des Veterinärunter
suchungs- und Tiergesundheitsamtes Halle über die 
verendet aufgefundenen Tiere wiesen einen Toxaphen
gehalt auf, aber sagen keine eindeutige Vergiftung 
aus. 

Die Kombination Sys 67 Prop und Melipax-Spritzmittel 
zur Unkraut- und Feldmausbekämpfung ist möglich 

und wurde auf 98 ha durchgeführt. Es sollte 1972 eine 
weitere Prüfung dieser Arbeit im Vergleich mit Boden
geräten vorgenommen werden. 

Pe3JOMe 
IlpJ1MeHeHJ1e caMoJieTa Z-37 B 6opb6e c noJieB
KaMJ1 B OKpyre AHcJie6eH 

MeJIHTiaKc-umpJ1TQMJ1TTeJib BHOCJ1JIH c caMOJieTa Z-37 Ha 
nJiow;a,n;M B 664 ra, 3ace.HHHOM JIJOQepHOH, KOPMOBOJ)I 
p02Kbl0 J1 03J1MbIM .H'IMeHeM ,!l;JIH 6opb6bI C IlOJieBKaMJ1. 
Po,n;eHTMQM,!l; BHOCMJIJ1 113 pac'IeTa 5 JI/ra npenapaTa npH 
pacxo.n;e 25 JI pacTBopa Ha reKTap. Ilo pe3yJibTaTaM ria6e
JIJ1 Bpe,n;HTeJieM ,n;eMCTBl%!e paBHOCHJibHO ,n;eHCTBHIO, IlOJiy
'!aeMOMY npM npl%!MeHeHHH 'IlO'IBeHHbIX opy,n;MM. Ilop;
TBep2K,n;aeTC.H Heo6xo,n;HMOCTb npiaMeHeHJ1.H caMOJieTa npl1 
MaCCOBOM IlO.HBJieHl%!J1 IlOJieBOK. Pe3yJibTaTbl l%!CCJie,n;oaa
Hl%!.H, npoae,n;eHHOro BeTepl%!HapHo-caHl%!TapHOH l%!HCileK
u;MeH oKpyra raJIJie Ha nor116urnx JKMBOTHbrx BhIHBHJIH 
co.n;ep2KaHl%!e TOKCacpeHa, HO O,!l;H03Ha'IHO·He IlO,!l;TBep.n;mrn 
OTpaBJieHJ1.H. ,ll;JIJI 60pb6bI c copH.HKaMI1 w noJieBKaMM Ha 
nJiow;a,n;M B 98 ra 6hIJIO np11MeHeHo co'Ierami:e npenapaTa 
Sy.s 67 Prop M MeJiwnaKc-umpJ1TQMJ1TTeJih. B 1972 ro,n;y 
cJie,ztoBaJio 6hr npoBecTW ,n;aJihHeMI1Iee MCnbrTaHMe 3Toro 
cnoco6a npM COilOCTaBJieHJ1J1 c. pa60TOW flO'IBeHHbIX opy
,!J;HH. 

Summary 
Using the airplane Z-37 in the control of field 
mice in the Eisleben district 

With the view of killing field mice, Melipax-S,pritzmit
tel was applied with the airplane Z-37 on an area of 664 
hectares grown with alfalfa, forage rye and winter bar
ley. 5 1/ha of the rodenticide were applied in a total 
spray amount of 25 1/ha. The killing effect was about 
equal to that reached with ground machinery. The ne
cessity of using airplanes in case of a field mouse cala
mity has been confirmed. Examination of the collected 
dead animals by the Halle Veterinary and Sanitary In
spection revealed a certain toxaphene con'tent, but did 
not provide definite proof of poisoning. lt is possible to 
combine Sys 67 Prop and Melipax-Spritzmittel for weed 
and field mouse control. This combinat:ion was used on 
98 ha. In 1972, another test should be .performed with 
this method and the results be compared with those rea
ched with ground machinery. 

Pflanzenschutzamt und Institut für Veterinärwesen beim Rat für landwirtschaftliche Produktion und Nahrungs
güterwirtschaft des Bezirkes Schwerin 

Günther LEMBCKE und lnge HASELEIN 

Pflanzenschutzmafjnahmen im Winterraps unter besonderer Berücksichtigung des Umweltschutzes 

Den volkswirtschaftlichen Bedürfnissen entsprechend 
kommt der Erzeugung von Pflanzenfetten eine stei
gende Bedeutung zu. Bei der Versorgung mit Pflanzen
fetten aus eigenem Aufkommen steht die Rapsproduk
tion an erster Stelle. Auf Grund der Produktions- und 
Ertragsstabilität hat sich in den letzten Jahren der Raps
anbau im Norden der DDR konzentriert. Allein in den 
drei mecklenburgischen Bezirken werden 60 % des 
Winterrapses der DDR angebaut (Tab. 1). 

Bis zum Ende des Perspektivzeitraumes ist im Bezirk 
Schwerin bei Ölsaaten ein Produktionszuwachs auf 
153 % geplant. Einhergehend mit der Anbauausdeh
nung ist auch der Trend zur positiven Ertragsentwick
lung weiter zu sichern. Für die nächsten Jahre ist ein 
durchschnittlicher Ertragszuwachs von 50 kg/ha vor
gesehen. Bei dieser intensiven Rapsprodukti9n kann 
eine hohe Ertragsstabilität nur durch einen Komplex 
integrierter Pflanzenschutzmaf,nahmen gesichert wer-
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Jahr 

1960 

1965 

1970 

1975 

Tabelle 1 

Entwicklung des Rapsanbaues :im Bezirk Schwerin 

Anbau· 0'o zur 

fläche AF 

10 003 2,6 

10 387 2,9 

13 200 3,7 

15 500 4,2 

dt/ha 

14,8 

18.0 

19,2 

23,0 

den. Hierzu sind die landwirtschaftlichen Betriebe 
durch das Gesetz zum Schutze der Kultur- und Nutz
pflanzen - 4. Durchführungsbestimmung - Bekämp
fung der Ölfruchtschädlinge verpflichtet. 
Durch eine gezielte Bekämpfung der wichtigsten Raps
schädlinge, Kohlschotenrüfjler (Perrisia {Da,sineura]
brassicae Winn.) und Kohlschotenmücke (Ceutorrhyn
chus assimilis Payk.) mit Hilfe des Flugzeugeinsatzes 
konnte der durchschnittliche Schaden in den letzten 
Jahren auf 5 % und weniger reduziert werden. Die Un
terlassung der notwendigen Bekämpfungsmafjnahmen 
kann z� Ertragsverlusten zwischen 40 bis 60 °/o führen. 
Bei extremen Umweltverhältnissen kann der Schaden 
80 bis 100 % betragen. Beispiele dieser Art sind durch 
Gutachten für vertragsrechtliche Verhandlungen nach
gewiesen worden. Die Rapsproduktion kann daher nur 
volkswirtschaftlich und betriebswirtschaftlich ökono
misch gestaltet werden, wenn eine zielgerichtete Schäd
lingsbekämpfung erfolgt. 
Zur Bekämpfung der hauptsächlichsten Rapsschäd
linge werden Präparate auf der Basis DDT/Lindan und 
Toxaphen verwendet. Die Applikation dieser Spezial
präparate (bercema-Aero-Super, Melipax-Aerosprüh
mittel) erfolgt mit Hilfe von Flugzeugen des Typs Z 37. 
Bei der zielgerichteten Schädlingsbekämpfung im Raps, 
anbau treten aber eine Reihe von Problemen auf. die es 
von der Seite des Umweltschutzes zu beachten gilt. Die 
Nebenwirkungen durch unerwünschte Abdrift führen zu 
negativen Erscheinung,en _in anderen Produktiorfssphä
ren und Lebensber,eichen. 
Bei der Flugzeugapplikation von Insektiziden zur Raps
schädling,sbekämpfung sind folgende Faktoren des Um
weltschutzes zu berücksichtigen: 

Bienentoxizität, 
- Fischtoxizität,
- Warmblütertoxizität.
Zur Vermeidung von Nebenwirkungen sind durch den 
Staat zahlreiche Gesetze und Verordnungen verab
schiedet. Die Einhaltung der hierzu erlassenen gesetz
lichen Bestimmungen führt logischerweise zu einer ,ge
wts1sen Beschränkung in der Rapsproduktion. Anderer
seits müsseri aber in Auslegung der Gesetze und unter 
Berücksichtigung der territorialen Besonderheiten Mafj
nahmen eingeleitet werden, die eine Schädigung der 
Umwelt ausschliefjen bzw. auf ein Minimum reduzie
ren. Die territorialen Besonderheiten des Bezirkes 
Schwerin zwingen zu einer sinnvollen umweltschonen
den Schädlingsbekämpfung. Hierbei sind folgende Er
fahrungen gesammelt worden: 

1. Schutz der Bienen

Der Raps, als nektarspendende Pflanze, spielt für die 
Honigproduktion eine entscheidende Rolle. Gleichzeitig 
hat die Biene als Befruchter für den Rapsertrag eine 
grofje Bedeutung. Durch eine enge Zusammenarbeit 
zwischen dem Pflanzenschutzdienst, den Agrochemi-
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sehen Zentren (ACZ) und der Imkersparte werden 
jährlich folgende Mafjnahmen abgestimmt: 
- Einwanderung von Bienenvölkern auf Rapsschlägen,
- Auswahl der geeignetsten Pflanzenschwtzmittel,
- Festlegung der Einsatztermine der Flugzeuge in Ab-
hängigkeit von der Bienengefährl.ichkeit der Präparate.
Ein verantwortlicher Imker entscheidet auf dem Flug
platz, wann die Anwendung bienengefährlicher Präpa
rate unterbrochen werden mufj.
Durch· diese seit Jahren erprobte Zusammenarbeit sind 
die Bienenschäden bei der Rapsschädlingsbekämpfung 
auf ein erträgliches Ma.lj zurückgegangen. 

2. Schutz der Fische

Der Bezirk Schwerin hat sein landschaftliches Gepräge 
durch die zahlreichen Seen, Teiche, Sölle, Flüsse und 
Bäche. Die meisten dieser Gewässer werden intensiv 
fischwirtschaftlich genutzt. Die Irisektizidabdrift, be
sonders des Toxaphens, hat in einigen kleinen Teichen 
schon zu einem vorübergehenden Fischsterben ge
führt. 
Durch eine genaue Abstimmung zwischen den koope
rierenden LPG, VEG, ACZ, Piloten und dem Pflanzen
schutzdienst wird anhand einer Flugkarte die Verwen
dung der Insektizide so festgelegt, da.lj eine Kontami
nation von Gewässern mit fischtoxischen Präparaten 
wesentlich eingeschränkt wird. 
Durch die zielgerichtete planmä.f,ige Vorbereitung und 
Durchführung des F.lµgzeugeinsatzes sind in den letz
ten beiden Jahren keine Fischschäden gemeldet wor
den. 

3. Schutz des Zucht- und Nutzviehs

Da der ständig zunehmende Viehbesatz und die volle 
Ausnutzung des Leistungspotentials der Tiere eine 
immer bessere Futterbereitstellung erfordert, kann es 
durch die Rapsschädlingsbekämpfung zur unbeabsich
tigten Kontamination von Insektiziden auf Futterflä
chen (Wiesen, Weiden, Feldfutter) kommen. Die Warm
blutertoxizität der Insektizide kann sich beim Zucht
und Nutzvieh direkt auswirken. Über die Nahrungs
kette kann es aber auch sekundär zu Schäden bei ande
ren Tieren, besonders dem Jungvieh, sowie den Men
schen kommen. 
Die direkte Schädigung entsteht durch die Aufnahme 
DDT/HCH- bzw. Toxaphen-kontaminierten Futters, 
wenn eine Insektizidabdrift auf anrainende Futterkul
turen erfolgte. Die Stärke der Vergiftungserscheinun
gen beim Vieh hängt wesentlich von der Menge und 
dem Zeitpunkt der Aufnahme des kontaminierten Fut
ters ab. 
Weil der Grünlandanteil im Bezirk Schwerin sehr gro.lj 
ist und zur Zeit der Rapsschädlingsbekämpfung zahl
reiche Flächen vom Jung- und Milchvieh beweidet wer
den, besteht eine gewisse Gefahr der Intoxikation mit 
den zur Rapsschädlingsbekämpfung verwendeten Prä
paraten. 
Durch die Toxaphenabdrift auf eine von Milchvieh 
beweidete Grünlandfläche kam es 1970 in der LPG 
„Ghick auf" Hohen Sprcnz zu einem Schaden bei einer 
Jungrinderherde. Von 80 Färsen verendete nach der Auf
nahme Toxaphen-kontaminierten Futters eine Färse. 
Zehn Färsen mufjten notgeschlachtet werden. Neun
undsechzig Färsen wurden in ihrer Entwicklung ge-



hemmt. Obwohl hier seitens der LPG eine Pflichtver
letzung gegenüber dem Gesetz zum Schutz der Kultur
und Nutzpflanzen vorlag, kann ein derartiger Sekun
därschaden immer wieder entstehen. Akute Schadfälle 
beim Vieh durch die Aufnahme DDT-kontaminierten 
Futters, auf Grund einer Abdrift bei der Rapsschäd
lingsbekämpfung, sind bisher den Verfassern nicht be
kannt geworden. 

Durch zierrgerichtete Untersuchungen von Inseiktizid

rückständen, als Gemeinschaftsarbeit zwischen dem 
Institut für Pflanzenschutzforschung Kleinmachnow, 
den Pflanzenschutzämtern Schwerin und Neubranden
burg und den Veterinärmedizinischen Untersuchungs
und Gesundheitsämtern Schwerin und Neubrandenburg, 
konnten erste Ergebnisse über das Ausma.fl der Insek
tizidkontamination und den Abbau auf anrainende 
Kulturen ermittelt werden. 

4. Schutz der Rohmilch und der Nahrungsgüter

Die durch das Futter aufgenommenen Insektizide kön
nen aber innerhalb der Nahrungskette sekundär über 
die Milch und das Fleisch von Bedeutung werden. 

Untersuchungen, die in Zusammenarbeit mit dem 
Hygiene-Institut des Bezirkes Schwerin durchgeführt 
wurden, zeigten in der Roh- und Trinkmilch sowie in 
den Milchprodukten einen Anstieg der ppm-Werte DDT 
nach der Schädlingsbekämpfung im Raps. Innerhalb 
von zehn Tagen erreichten diese aber wieder den Nor
malwert. Dies trat besonders deutlich bei Rindviehher
den in Erscheinung, die auf den Rapsschlägen benach
barter Grünlandfüächen weideten. 

In Auswertung dieser Erkenntnisse wurden unter Lei
tung des Pflanzenschutzamtes Schwerin in Zusammen
arbeit mit dem Hygiene-Institut des Bezirkes und dem 
Institut für Veterinärwesen Ma.flnahmen erarbeitet, die 
sich einerseits in einer besseren organisatorischen Vor
bereitung der Rapsschädlingsbekämpfung widerspie
gelten und andererseits als Empfehlung für die Praxis 
in Form eines Merkblattes heraus.gegeben wurden. Die 
verbesserte Organisation fand ihren Niederschlag in 

- einer genaueren Terminermittlung zur Bekämpfung
der Rapsschädlinge durch den Pflanzenschutzwarn
dienst,

- der operativen Einsatzgestaltung der Flugzeuge in
Abhängigkeit von der Windgeschwindigkeit und der
Windrichtung und

- der zielgerichteten Auswahl geeigneter Pflanzen
schutzmittel unter Berücksichtigung möglicher Neben
wirkungen.

Diese notwendigen leitungsmä.fligen Veränderungen ver
langten von den Kreispflanzenschutzstellen eine inten
sive Zusammenarbeit mit den ACZ und Piloten sowie 
den kooperativen Pflanzenproduktionen, LPG und 
VEG. 

Für die landwirtschaftlichen Betriebe wurden folgende 
Empfehlungen gegeben: 

- Zur Verminderung der Abdriftgefahr ist der Raps
anbau weiter zu konzentrieren;

- vor und während der Behandlung der Rapsflächen
ist das Vieh von den anrainenden Weideflächen abzu
treiben;

- abdriftgefährdete Futterflächen sind nach Möglich
keit in einer Breite von 100 bis 150 m vor der Behand
lung abzuernten oder abzuweiden;

- auf anrainende Futterflächen, die in Windrichtung
zum behandelten Rapsschlag liegen, ist auf einer Breite
von 100 bis 150 m eine Karenzzeit von 42 Tagen ein
zuhalten;

- die vorzeitige Futternutzung kontaminierter Futter
schläge ist vom Ergebnis der Untersuchung einer Fut
termischprobe abhängig, die vom Institut für Veterinär
wesen des Bezirkes vorgenommen wird;

- benachbarte Besitzer, deren Flächen eine unbeab
sichtigte Behandlung erfahren können, sind vom Be
trieb, der die Rapsschädlingsbekämpfung durchführen
läf,t, vom Inhalt des Merkblattes in Kenntnis zu setzen;
- zur Wahrnehmung der sachgemäf,en Rapsschädlings
bekämpfung ist von den kooperativen Pflanzenproduk
tionen bzw. LPG der Pflanzenschutzspezialist verant
wortlich einzusetzen.

5. Schutz des Trinkwassers

Die Notwendigkeit der Rapsschädlingsbekämpfung auf 
der Basis des Gesetzes zum Schutze der Kultur- und 
Nutzpflanzen und die Einhaltung der im Landeskultur
gesetz geforderten Maf,naihmen führte im Bezil'k 
Schwerin zu gewissen Schwierigkeiten. 

Die Schwierigkeiten liegen darin begründet, daf, meh
rere gröf,ere Seen und ihre Zuflüsse sowie die W arnow 
für die Trinkwasserversorgung genutzt werden müs
sen. In die Trinkwasserversorgung aus diesen Gewäs
sern sind die Städte Schwerin, Güstrow und Rostock 
einbezogen. 

Durch zielgerichtete Untersuchungen vor und nach der 
Rapsschädlingsbekämpfung konnte trotz Einhaltung 
von Vorsichtsmaf,nahmen durch das Hygiene-Institut 
des Bezirkes ein Anstieg der ppm-Werte DDT in dem 
Trinkwasser nachgewiesen werden. Durch Verdünnung 
und Abbau verringerten sich aber diese Werte sehr 
schnell und erreichten schon nach zwei bis vier Tagen 
wieder die übliche Rückstandshöhe. 

Um beiden volkswirtschaftlichen Belangen, Sicherung 
der Pflanzenproduktion und Reinhaltung der Gewäs
ser, Rechnung zu tragen, wurde zur Koordinierung der 
notwendigen Maf,nahmen beim Rat des Bezirkes eine 
Arbeitsgruppe gebildet, in der alle verantwortlichen 
Fachgremien vertreten waren. 

Von dieser Arbeitsgruppe wurden folgende Empfehlun
gen für den Bezirk erarbeitet: 

- Zur Durchführung der notwendigen Schädlingsbe
kämpfung auf Rapsflächen innerhalb der Schutzzone
II und III ist das mindertoxische Präparat Fekama AT
25 mit dem Wirkstoff Butonat vom VEB Fettchemie
Karl-Marx-Stadt bereitzustellen,

- nach der endgültigen Anerkennung des mindertoxi
schen Präparates Fekama AT 25 ist die Rapsschädlings"
bekämpfung auf allen Rapsflächen vorzunehmen, die
durch Zuflüsse die Möglichkeit einer Trinkwasserver
giftung nach sich ziehen können.

Das Insektizid Fekama AT 25 wird durch das Pflanzen
schutzamt Schwerin bereits seit zwei Jahren zur Raps
schädlingsbekämpfung getestet. Nach den bisher ge
sammelten Erfahrungen wird ein guter Wirkungserfolg 
durch das Präparat erreicht, wenn die Behandlung zum 
biologisch günstigsten Termin vorgenommen wird. Auf-
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grund der kurzen Wirkungsdauer von Butonat mufj 
bei verzetteltem Schädlingsauftreten die Bekämpfungs
aktion wiederholt werden. 
Die erläuterten Beispiele und die empfohlenen Mafj
nahmen zeugen eindeutig davon, welche grofjen Auf
gaben dem Pflanzenschutz bei einer sinnvollen Be
kämpfung der Rapsschädlinge zukommen. Sie zeigen 
aber auch gleichzeitig, dafj durch eine gute sozialisti
sche Gemeinschaftsarbeit zwischen allen beteiligten 
Partnern die Probleme des Umweltschutzes in einem so
zialistischen Staat gemeistert werden können. 

Zusammenfassung 

Die Rapsproduktion erlangt in den Nordbezirken der 
DDR eine immer gröfjere Bedeutung. 
Die Sicherung der Rapserträge ist bei der weiteren In
tensivierung des Rapsanbaues nur durch einen Kom
plex gezielter Pflanzenschutzmafjnahmen möglich. 
Bei der Applikation von Insektiziden durch Flugzeuge 
können durch Abdrift unerwünschte Nebenwirkungen 
verursacht werden. Diese negativen Faktoren können 
zu Schäden bei Bienen, Fischen, Vieh, Nahrungsgütern 
und Menschen führen. 
Unter Berücksichtigung der Bestimmungen des Landes-
kulturgesetzes, den Erfahrungen und den territorialen 
Besonderheiten des Bezirkes Schwerin werden Schlufj
folgerungen gezogen und Ma.gnahmen empfohlen, die 
einen weitgehenden Schutz der Bienen, Fische, Nah
rungsgüter und Menschen garantieren. 
Spezielle Ma.gnahmen zum Schutz des Trinkwassers 
vor einer DDT-Kontamination werden erörtert. 

Den „Mitarbeitei-n des Hygiene-Institutes des Bez.trkes Schwerin, Herrn Dr. 
KOHLSTRUNK, Kolln. H. WAGNER und Koll. D. WOLTER. sei an dieser 
Stelle für ihre Mitarbeit bei der Abfassung des Artikels recht herzlich ge
dankt. 

Pe3IOMe 
Mepbr rro 3au.µ,rTe rroceBOB panca c oco6hIM yqe
TOM oxpaHbl IIPHPOJ:\b! 

B ceBepttb1x OKpyrax r;a;P BCe 6oJibIIIec 3IIaqe1-rne rrpH
o6peraeT Bbipall.\HBaHHe panca. 
06ecrreqeHHe ypo1KaeB panca B ycJIOBHHX p;aJihHetl:IIIei1: 
HHTeHCH(pHKaQHH ero Bbipall.\HBaHHß B03M01KHO TOJlbKO 
nyTeM IIpHMeHeHHß KOMIIJieKca 1.1eJieHanpaBJ1€HHbIX Mep 
no 3all.\lt!Te paCT€HHH, 
IlpH BHeceHHH HHCeKTHQH):\OB C caMOJieTa MOryT B03HH
Ka'rh He1KeJ1aTeJ1bHbI€ rro6oqHhie ):\€HCTBHß 3a cqeT J'.IX 
OTHOCa. 3TH OTPHQaTeJibHhie <paKTOpbI l\'IO!YT BbI3b!BaTb 
IIOBpe1Kp;eHHß y rrqeJI, pb16, CKOTa, rrpop;yKTOB IIHTaHHß 
H qeJioBeKa. 
YqHTbIBaß IIOCTaHOBJieHHß 3aKoHa 06 oxpaHe npHpOp;bI, 
HaKOIIJieHHbIH OIIbIT H TeppHTOpHaJibHb!e oco6eHHOCTH 
OKpyra lllBepHH p;aJiaIOTCß Bb!BO):\bI H peKOMeHp;yIOTCß 
MepbI, KOTOpbie rapaHTHPYIOT 3HaqwTeJihHYI0 oxpaHy 
rrqeJI, pb16, npop;yKTOB ITHTaHHß H qeJIOBeKa. 
PaccMaTpHBaIOTCH crre1.1waJibHh1e Mephr no oxpatte wcToq
HHKOB ITHTbeBOH BO,!J;bI OT 3arpH3HeHHß ,n;,n;T. 
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Summary 
Plant protectfon in winter rape stands with 
special consideration of the protection of en
vfronment 

Rape production is gaining an ever increasing impor
tanoe in the northern counties of the German Demo
crat?ic Republic. 
As rape ,production is be�ng further lintenfied, rape 

yields can only be guaranteed, if a whole complex of 
measures of systematic plant protectio1. is applied. 
Drifting after the application of insecticides by airpla
nes may cause undesirable secondary effects. These ne
gative factors may cause injury of bees, fish, livestock, 
foodstuffs and man. 
Considering the provisions of the Law on rhe planned 
socialist landscape cultivation (LandeskUlturg,esetz) as 
well as the experienoe from and the territorial peculia
rities of the Schwerin county, conclusions are drawn and 
measures recommerrded which would guarantee far-
11eaching protection of bees, fish, foodstuffs and man. 
The authors ,discuss special measures for protecting the 
drinking water against contamination with DDT. 
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Zentrales Staatliches Amt für Pflanzenschutz und Pflanzenquarantäne 
beim Rat für landwirtschaftliche Produktion und Nahrungsgüterwirtschaft 

der Deutschen Demokratischen Republik1) 

Dieter BOGS 

Untersuchungen zur Begasung gegen Vorratsschädlinge in Containern mit Delicia-QASTOXIN 2)

In der Seewirtschaft der DDR ist die Investitionspolitik 
für die nächsten Jahre auf den grofjzügigen Ausbau 
des Containertransportsystems über See ausgerichtet 
(o. V., 1969). In Zukunft mufj daher mit dem Import 
von pflanzlichen Vorratsgütern in Transcontainern 
(20 t) über die Seehäfen gerechnet werden. Es erhob 
sich die Frage, ob solche Waren bei Befall mit Vorrats
schädlingen gleich in diesen Transportbehältern begast 
werden können und inwieweit sich die im Einsatz be
findlichen Transcontainer zur Begasung kleinerer Im
portsendungen in den Seehäfen verwenden lassen. 

Auf Grund der baulichen Beschaffenheit war eine hohe 
Gasdichtigkeit der Container anzunehmen, denn diese 
Transportbehälter bestehen aus verschweifjtem Stahl
blech und besitzen Türen mit Gummidichtung und fester 
Verriegelung. Undicht sind die Container lediglich 
durch die an jeder Seitenwand befindlichen zwei klei
nen Lüftungsvorrichtungen, welche sich aber mühelos 
zukleben lassen. Trotzdem wurde es für notwendig er
achtet, genaue Untersuchungen über die Gasdichtigkeit 
anzustellen, zumal in der Literatur bisher nur ein kur
zer Hinweis von FREEMAN (1968) über die Möglich
keit einer Begasung von Waren in Containern gefunden 
werden konnte. 

') Seit 1. 1. 1972 ..• beim Ministerium für Land-, Forst- und Nahrungs· 
guterwfrtschaft des Ministerrates der Deutschen Demokratischen Republik 

2) Auszug aus del' 1971 an der Universität Rostock vorgelegten D1ssertation 
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An 30 Containern wurde geprüft, ob sich diese als „Be
gasungskammern" zur Bekämpfung von Schädlingen 
an Vorratsgütern eignen. Hierzu wurden die Transport
behälter im Wismarer Hafen mit je 15,5 t importierter 
Sultaninen beladen, die in Pappkartons verpackt und 
mit dem Getreideplattkäfer (Oryzaephilus surinamen
sis L.) stark befallen waren. Jeder Container erhielt 
eine Mefjstelle zur Überwachung der Gaskonzentration 
während der Begasung. Als Mefjinstrumente dienten 
das DRAGER-Gasspürgerät sowie DRAGER-Röhrchen 
Phosphorwasserstoff 50/a. In 5 Containern erfolgte die 
Prüfung der insektiziden Wirksamkeit durch Altlarven 
und Puppen des Kornkäfers (Sitophilus granarius L.) 
sowie Diapauselarven des Khaprakäfers (Trogoderma 
granarium Everts). Die Testtiere stammten aus Labor
zuchten und waren in Gazebeuteln aus Dederon ver
packt. In sämtlichen Containern, deren Rauminhalt 
etwa 32 m3 betrug, wurde die gleiche Aufwandmenge 
von 120 Tabletten auf einer mit Folie ausgelegten 
schmalen Fläche unmittelbar hinter der Tür ausge
bracht. Die Mittelmenge entsprach einer Dosierung 
von 6 Tabletten je t und 2,5 Tabletten je m3 freier 
Raum. Die Abdichtungsarbeiten beschränkten sich im 
allgemeinen auf das Verkleben der Lüftungslöcher. Nur 
in zwei Fällen erachteten wir ein zusätzliches Abdich
ten der Türränder mit Papierstreifen für notwendig, 
da diese kleinere Deformationen aufwiesen. Während 

nach 24 h 

nach 60 h 
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Abb. 1: Vergleich der Gasdichtigkeit von Transcontainern bei Begasung mit Delicia-GASTOXIN im Stand 
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Container 

20-00115 
20-00627 
20-00215 
20-00720 
20-01278 
20-01311 

Tabelle 1 

Gaskonzentration in Containern nach Begasung während der 
Fahrt von Wismar zum Empfänger 

Ankunftsort 
Konz. in ppm nach 

72 h 120 h 

Erfurt 200 
Erfurt 800 
Dresden 30 
Dresden 500 
Dresden 1200 
Dresden 1400-

24 Container für die Dauer der Begasung im Wismarer 
Hafen .. blieben, wurden die übrigen unmittelbar nach 
dem Einbringen des Begasungsmittels per Waggon an 
die Empfänger nach Erfurt und Dresden abgesandt. 
Die Me.f,ergebnisse wiesen grö.f,tenteils auf eine au.f,er
ordentlich hohe Gasdichtigkeit dieser Transportbehäl
ter hin (Abb. 1). Sogar nach der Reise zu den Emp
fangsorten, welche über 500 km von Wismar entfernt 
lagen, enthielten die während der Fahrt begasten Con
tainer mit einer Ausnahme noch z. T. beachtlich hohe 
Gaskonzentrationen (Tab. 1). Als Ursache für die in 
einigen Fallen aufgetretenen Gasverluste konnten über
einstimmend kleine Beschädigungen an den Gummi
dichtungen der Türen ermittelt werden, die vor der Be
gasung nicht erkannt oder als unbedeutend angesehen 
worden waren. 
Bei den Testtieren erreichte die Sterblichkeit mehr als 
99. %, obgleich zwischen den einzelnen Containern durch
Gasverluste z. T. erhebliche Konzentrationsabweichun
gen auftraten (Tab. 2). Die Kontrolle der Wirksamkeit
auf die Getreideplattkäfer in den Sultaninen ergab, dafj
sämtliche Entwicklungsstadien dieses Schädlings voll
ständig abgetötet worden waren.

Container 

20-00148 
20-00027 
20-00220 
20-00248 
20-01071 

Tabelle 2 

Vergleich des Konzentrationsverlaufes und Wirkungsgrades bei 
der Begasung 1n Containern mit Delicia-GASTOXIN 

12 

830 
900 
850 
640 
860 

Gaskonzentration in ppm 
nach h 

24 36 48 60 

1050 1680 940 620 
1200 1300 1020 710 
1050 1100 690 300 

830 1200 900 400 
670 650 320 100 

Abtötung in % 

80,3 0,35 99.80 
79,6 0,39 99,87 
64,0 0,35 99,47 
63,0 0,35 99,80 
42,6 0,57 99,14 

Aus den Untersuchungsergebnissen kann der Schlu.f, 
gezogen werden, da.f, sich die Container zur Begasung 
von befallener Ware sowohl im Stand als auch während 
der Fahrt eignen. Sie besitzen allerdings nur dann eine 
hohe Gasdichtigkeit, wenn die Türen keine Deforma
tionen und die Gummidichtungen keine schadhaften 
Stellen aufweisen. Container mit solchen Beschädigun
gen können ebenfalls für Begasungszwecke Verwen
dung finden, sofern neben den Lüftungslöchern auch 
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ein sorgfältiges Verkleben der Türen erfolgt. Eine ge
naue Überprüfung der Container auf diese oder ggf. 
auch andere Beschädigungen, die Anla.f, für Gasver
luste sein können, ist im Interesse einer erfolgreichen 
Entwesung unerlä.f,lich. 

Für die Unterstützung bei der Durchführung der Versuche danke ich dem 
Kollegen H. SEISSELBERG von der Ouarantancstal!on Wismar. 

Zusammenfassung 

Versuche mit Delicia-GASTOXIN bestätigen die Ver
wendbarkeit von Containern als „Begasungskammern" 
im Stand und während der Fahrt, sofern dem Abdich
ten der Lüftungsvorrichtungen und undichter Stellen 
an den Türen die gebührende Beachtung geschenkt 
wurde. Behandlungen von jeweils 15,5 t Sultaninen pro 
Container mit 6 Tabletten pro t und 2,5 Tabletten pro 
m3 freien Raumes bei Temperaturen zwischen 11 und 
26 °C führten bei 60stündiger Einwirkungszeit zu einer 
99 0/oigen Abtotung von Khaprakäferlarven sowie Alt
larven und Puppen des Kornkäfers. 

Pe3IOMe 

<PyMlilraQJ,IJI rrperrapaTOM Delicia-GASTOXIN 
rrpOTlilB aM6apHbIX Bpe,!IMTeJieM B KOHTeMHepax 

ÜIIbITbI IIO rrpMMeHeHJ.:IIO rrperrapaTa Delicia-GASTOXIN 
II0,1\TBep,11MJIJ.:I rrpMrO,!IHOCTb KOHTefmepoB ,1\JIH cpyMMra
QJ.:IJ.:1 - KaK BO BpeMH OCTaHOBOK, TaK J,:I rrepe,11BM:lKeHJ.:1H, 
ecJIM o6ecrre<JMBaercH repMeTM3aQMJI BeHTMJIHQYIOHHhIX 
npMCIIOC06JieHMM J1 IlJIOTHOe 3aKpbITJ.:1e ,1\BepeM. IIpv1 o6pa-
60TKe 15,5 r cyJITaHCKOro J13IOMa B KOHTeMHepe 6 Ta6JieT
KaMJ1 Ha 1 TOHHY M 2,5 Ta6JieTKaMM Ha 1 M3 CB060;11Horo 
rrpocTpaHCTBa, rrpv1 TeMrrepaType MeJKAY 11 °C M 26 °C, 
IIOCJie 60 <JaCOB !3KCII03J.:IQJ.:IJ1 rrorM6JIO 99°/o JIJ.:l<JJ.:IHOK Tro
goderma granarium, a TaKJKe cTaphIX JIYI<JYIHOK M KYKOJIOK 
aM6apHoro ,11onroHOCJ.:1Ka. 

Summary 

Studies on fumigation with Delicia-GASTO
XIN to control storage pests in containers 

Experiments with Delicia-GASTOXIN confirmed the 
suitability of containers as „fumigation chambers" 
while standing or moving, provided that the ventilatiion 
system and leaking spots at the doors were sealed 
properly. Treatment of 15.5 m. t. of sultanas per con
tainer with 6 tablets per ton and 2.5 tahlets per cu. m. 
empty space at temperatures between 11 and 26 °C 
killed 99 per cent of the larvae of the Khapra beetle 
as well as old larvae and pupae. of the grain weevil, 
when the chemical was acting for 60 hours. 
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Personalnachrichten 

Professor Dr. Erich MÜHLE zum 65. Geburtstag 

Am 9. Mai 1972 vollendete Prof. Dr. phil. habil. Erich 
MÜHLE, ein international anerkannter und geachteter 
Forscher und Hochschullehrer unserer Deutschen Demo
kratischen Republik, sein 65. Lebensjahr. In seiner mehr 
als 35jährigen wissenschaftlichen Tätigkeit hat sich der 
Jubilar bleibende Verdienste in Lehre und Forschung 
auf dem Gebiet der Phytopathologie und des Pflanzen
schutzes erworben. 

Im Jahre 1907 in Haynau geboren, legte Erich MÜHLE 
1927 an der Oberrealschule in Görlitz das Abitur ab. 
Nach zweijähriger Tätigkeit in der Finanzverwaltung 
nahm er im Jahre 1929 an der Universität Leipzig das 
Studium der Biologie auf. Zu seinen Lehrern zählten 
solche hervorragenden Persönlichkeiten wie RUHLAND, 
MEISENHEIMER und BUCHNER. Nach 5jähriger Stu
diendauer legte er das Staatsexamen für das höhere 
Lehramt ab und promovierte zwei Jahre später (1936) 
zum Doktor der Philosophie. Unter den damaligen ge
sellschaftlichen Verhältnissen war die Anstellung als 
„wissenschaftlicher Hilfsarbeiter" an der Abteilung 
Gartenbau und später am Institut für Pflanzenbau und 
-züchtung der damaligen Vereinigten Landwirtschaft
lichen Institute seine einzige Chance, die Laufbahn als
Hochschullehrer und Forscher einzuschlagen. Nach Er
teilung eines Lehrauftrages für das Fachgebiet „Pflan
zenschutz" im Studienjahr 1937/38 gelang es ihm
schlieljlich, im Oktober 1939 eine Anstellung als wis
senschaftlicher Assistent am gleichen Institut zu erhal
ten. Die von ihm begonnenen Untersuchungen über
„Krankheiten und Schädlinge der Futtergräser" wurden
im Kriegsjahr 1942 unterbrochen und muljten auch
nach Kriegsende noch längere Zeit ruhen, da Dr. Erich
MÜHLE zunächst seine ganze Kraft in den Dienst des
Wiederaufbaues der Landwirtschaftlichen Institute der
Universität Leipzig stellte.

Im Jahre 1948 erfolgte seine Ernennung zum Ober
c"ssistenten. Drei Jahre später wurde ih:tn im ordent
lichen Habilitationsverfahren durch die Philosophische 
Fakultät der Universität Leipzig die venia legendi für 
,,Pflanzenkrankheiten und Schädlingsbekämpfung" 
(Phytopathologie) erteilt. Gleichzeitig erfolgte in An
erkennung seiner Verdienste in Lehre und Forschung 
sowie beim Wiederaufbau der Universität die Ernen
nung zum Professor mit Lehrauftrag und zum Direktor 
des im gleichen Jahre aus der Abteilung Pflanzenschutz 
hervorgegangenen Institutes für Phytopathologie, dem 
er ab 1952 als Ordinarius vorstand. Von 1952 bis 1958 
leitete -er auljerdem die Abteilung Phytopathologie am 
damaligen Institut für Pflanzenzüchtung der Deut
schen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften in 
Bernburg. 

1953 und erneut 1955 zum Dekan der Landwirtschaft
lichen Fakultät der Karl-Marx-Universität gewählt, 
leistete er einen wertvollen Beitrag beim Aufbau und 
bei der Entwicklung dieser erst im Jahre 1951 gegrün
deten akademischen Einrichtung. Erneut stellte .er 1961 
als Prodekan seine vielen Erfahrungen der Fakultät 
zur Verfügung. 

@j 
Trotz erheblicher Belastungen, die die Tätigkeit als De
kan und Prodekan sowie weitere Funktionen im gesell
schaftlichen Leben der Karl-Marx-Universität mit sich 
brachten, nahm Prof. Dr. MÜHLE seine Verantwortung 
als Hochschullehrer und Forscher stets wahr. Durch 
seine umfangreichen Forschungsarbeiten zur Biologie 
und Bekämpfung von Krankheiten und Schädlingen 
der Futterpflanzen, insbesondere der Futtergräser. so 
wie der Arznei- und Gewürzpflanzen erwarb er sich hohe 
internationale Anerkennung. Neben zahlreichen Einzel
veröffentlichungen fanden diese Untersuchungen ihren 
Niederschlag in den zusammenfassenden Werken: ,,Die 
Krankheiten und Schädlinge der zur Samengewinnupg 
angebauten Futtergräser" und „Die Krankheiten und 
Schädlinge der Arznei-, Gewürz- und Duftpflanzen". 
Darüber hinaus iist die von ihm herausg,egebene „Kartei 
für Pflanzenschutz und Schädlingsbekämpfung" beson
ders als Ratgeber und Helfer der landwirtschaftlichen 
Praxis auf dem Gebiet des Pflanzenschutzes seit Jahr
zehnten gefragt und genutzt, läfjt sie doch in . ihrer 
Anlage eine fortlaufende Modernisierung einzelner 
Problemkreise zu. 

Grolje Verdienste erwarb sich Prof. Dr. MÜHLE auch 
als Hochschullehrer bei der Ausbildung und Erziehung 
von Studenten sowie bei der Förderung des wissen
schaftlichen Nachwuchses. Besonders hervorzuheben 
sind hierbei seine didaktisch ausgezeichnet aufgebau
ten Vorlesungen und Praktika, in denen den Studie
renden neben theoretischem Wissen auch viele prakti
sche Erfahmngen vermittelt werden. Seine intensiven 
Bemühungen auf dem Gebiet der Lehre finden ihren 
sichtbaren Ausdruck in den von ihm publizierten Hoch
schullehrbüchern, wie dem „Phytopathologischen Prak
tikum" und dem gemeinsam mit M. KLINKOWSKI 
und E. REINMUTH her�usg·egebenen Werk „Phytopa
thologie und Pflanzenschutz". Unter seiner Anleitung 
konnten über 20 Nachwuchswissenschaftler (darunter 
mehrere Ausländer) promovieren und mehrere seiner 
Schüler erfolgreich habilitieren. 

Ein besonderes Anliegen von Prof. Dr. MÜHLE war 
und ist es, die bereits von P. SORAUER begonnenen 
und von W. MORSTATT sowie H. BLUNCK betriebenen 
Bemühungen um eine Phytopathologie und einen 
Pflanzenschutz, in deren Mittelpunkt die Pflanze als 
Patient steht, zum Erfolg zu führen. Der dabei erfor
derliche ZusammenschlufJ verschiedener Disziplinen zu 
einer wissenschaftlichen Einheit bildet den Grundge
danken seiner Darstellungen der Phytomedizin. Leider 
bei uns selbst teilweise noch ein wenig verkannt, hat 
sie in der UdSSR wie in den USA bereits heute breite
ren Raum erhalten und dürfte in ihrem Anliegen für die 
Gestaltung des integrierten Pflanzenschutzes im letzten 
Viertel unseres Jahrhunderts gröljere Bedeutung erlan
gen. 

In Anerkennung seiner hervorragenden Leistungen 
und seines unermüdlichen Einsatzes sind Prof. Dr. 
MÜHLE mannigfaltige Ehrungen zuteil geworden. So 
wurde ihm u. a. die Verdienstmedaille der DDR, die 
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Ehrennadel der Karl-Marx-Universität und die Goldene 
Ehrennadel der Gesellschaft für Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft verliehen. Das Bild dieses Gelehrten wäre 
jedoch unvollständig, wollte man nicht die vielfältigen 
menschlichen Kontakte erwähnen, die ihn mit seinen 
Fachkollegen, Studenten und vor allem seinen Mitarbei
tern verbinden. Unermüdliche, fruchtbare Arbeit und 
menschliches Verständnis bilden die Grundlage seines 
erfolgreichen Schaffens. 

1 1 TITI� 11 f � 1 �1�1TI1T1 

Als einer seiner ältesten und längsten Mitarbeiter 
glaube ich berechtigt zu sein, im Namen aller Schüler, 
Mitarbeiter und Kollegen unserem hochverehrten 
Lehrer, Herrn Prof. Dr. MÜHLE, für sein stetes Be
mühen um unsere persönliche Entwicklung und die 
Gestaltung unserer Wissenschaftsdisziplin zutiefst zu 
danken und ihm von ganzem Herzen noch viele Jahre 
Gesundheit, Wohlergehen und Schaffenskraft zu wün
schen. G. FRÖHLICH, Leipzig 

@ Semjon Nikititsch MOSKOWEZ zum Gedenken, 1900 bis 1971 ! 

Am 25.9.1971 verstarb im 72. Lebensjahr der Direktor 
des K. K.-Sabolotnij-Institutes für Mikrobiologie und 
Virologie Kiew der Akademie der Wissenschaften der 
Ukrainischen SSR, das korrespondierende Mitglied die
ser Akademie, Professor Dr. S. N. MOSKOWEZ. 

S. N. MOSKOWEZ wurde am 16. Januar 1900 im heu
tigen Poltawka (Saporoscher Gebiet) als Sohn eines 
Landwirts geboren. Nach Absolvierung des Lehrer
seminars und praktischer beruflicher Tätigkeit stu
dierte er von 1925 bis 1929 an der Kiewer Universität 
Biologie. Seine wissenschaftliche Tätigkeit auf dem Ge
biet der Mykologie und Phytopathologie begann er als 
Aspirant am Institut für Botanik der Ukrainischen 
Akademie der Wissenschaften mit Arbeiten über Rost
pilze. 

1934 nahm MOSKOWEZ seine Tätigkeit als Leiter des 
Sektors Pflanzenschutz und Phytopathologie im Baum
wollforschungsinstitut in Kirowbad (Aserbaidschani
sche SSR) auf. Hier sind es neben der Ver.ticillium
Welke vor allem die „Eckige Blattfleckigkeit" - eine 
damals den Baumwollanbau in der UdSSR stark ge
fährdende Bakteriose, die von ihm bearbeitet wurden. 
Im Ergebnis der breiten Anwendung der von ihm und 
seinen Mitarbeitern erarbeiteten Bekämpfungsverfahren 
hat diese Krankheit heute in der UdSSR vi.el von ihrer 
Gefährlichkeit verloren. Umfassend ist sie in der von 
MOSKOWEZ verfaf,ten Monographie „Die Eckige Blatt
fleckigkeit der Baumwolle in der Asserbaidschan. SSR 
und Maf,nahmen zu ihrer Bekämpfung" - beschrieben 
worden. 

Eine gro.fi,e Gefahr stellte in den drei.fiiger und vierzi
ger Jahren die Blattrollkrankheit für den Baumwoll
anbau der UdSSR dar. In kurzer Zeit breitete sie sich 
über weite Gebiete aus. MOSKOWEZ nahm sich auch 
dieser neu auftretenden Krankheit an und konnte ihre 
Virusätiologie nachweisen. 

Die von ihm organisierte Gemeinschaftsarbeit von Phy
topathologen und Züchtern führte auch hier bald zu 
durchgreifenden Ergebnissen. Vor allem der Einsatz 
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resistenter Sorten führte zur weitgehenden Einschrän
kung dieser Krankheit. 
Mit diesen Arbeiten konzentrierte sich das wissenschaft
liche Interesse von S; N. MOSKOWEZ mehr und mehr 
auf die pflanzliche Virusforschung. 1952 in die Ukraini
sche SSR zurückgekehrt, arbeitete er zunächst im In
stitut für bewässerten Ackerbau, seit 1960 im Institut 
für Mikrobiologie und Virologie der Ukrainischen Aka
demie der Wissenschaften, zunächst als Stellvertreter 
des Direktors und seit 1962 als Direktor des Institutes. 
Gleichzeitig leitete er bis zu seinem Tode die Abteilung 
Pflanzliche Virusforschung. Unter seiner unmittelbaren 
Leitung, dank der ihm eigenen Zielstrebigkeit, ent
wickelte sich diese Abteilung in relativ kurzer Zeit zu 
einem der führenden Zentren pflanzlicher Virusfor
schung in der UdSSR. 
Das besondere Augenmerk von MOSKOWEZ galt der 
Heranbildung des wissenschaftlichen Nachwuchses. 
Mehr als 35 Kandidaten- und Doktordissertationen sind 
unter seiner direkten Anleitung entstanden. An der 
Kiewer Universität und an der Ukrainischen Landwirt
schaftlichen Hochschule vermittelte er seine Erfahrun
gen und Kenntnisse dem akademischen Nachwuchs. 
In über 100 wissenschaftlichen Artikeln und in 4 Mono
graphien sind die Ergebnisse seiner wissenschaftlichen 
Tätigkeit dargelegt. Besondere Verdienste hat sich 
MOSKOWEZ bei der Durchführung der Allunionskon
ferenzen über pflanzliche Virusforschung 1965 und 
1971 in Kiew erworben. Mit welcher Energie, Lebhaf
tigkeit und dem ihm eigenen Humor erlebten wir ihn 
noch im Mai 1971 auf der VI. Allunionskonferenz über 
pflanzliche Virusforschung! 
Als wir im Sommer dieses Jahres mit Semjon Niki
titsch in angeregten Diskussionen über unsere weitere 
gemeinsame Arbeit berieten, ahnten wir nicht, da.f3 es 
unser letztes Treffen werden sollte. Die Wissenschaft
ler des Instituts für Phytopathologie Aschersleben der 
DAL haben einen lieben Freund verloren. Wir werden 
ihm ein ehrendes Gedenken bewahren. 

D. SPAAR, Aschersleben




